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Geſchlagene Rebellen
Moskau halte beim braſilianiſchen Aufſtand die Hand im Spiel

Meldungen aus Rio de Janeiro zufolge
hat die Zentrale der Bundespolizei Mel
dungen empfangen, denen zufolge der Auf
ſtand in Pernambuco nunmehr völlig
nieder geworfen werden konnte. Eben-
falls ſind die Aufſtändiſchen in Jaboatao ver
nichtend geſchlagen worden. Sie befinden ſich
in völliger Auflöſung und fliehen, unter
Zurücklaſſung großer Mengen Waffen und
Munition, ins Jnnere. Die Truppen
zuſammenziehungen in Parahyba ſind geſtern
beendet worden. Man rechnet aus dieſem
Grunde damit, daß heute der Vorſtoß gegen
die Aufſtändiſchen in Rio Grande del
Norte ſeinen Anfang nimmt. Die Regie-
rung hofft auch hier der Aufſtandsbewegung
ſchnell Herr werden zu können.

Auch Reuter meldet, daß der kommuniſtiſche
Aufſtand niedergeſchlagen worden iſt. Jn
Olinda wurden die Aufſtändiſchen völlig
niedergezwungen, während ſie in Pernam-
buco in die Kaſernen zurückgetrieben wurden.
Dort konnten ſie von den regierungstreuen
Streitkräften umzingelt werden. Jhre Ueber-
gabe wird ſtündlich erwartet. Jn Rio de
Janeiro wurden geſtern nachmittag mehrere
höhere Offiziere verhaftet, die in dem Rufe
ſtehen, mit den Kommuniſten zu ſympathi-
ſieren. Nach der Meldung einer Abend-
zeitung ſoll der Kommuniſtenführer Luiz
Carlos Preſtes vor zwei Monaten aus
Argentinien mit gefälſchtem Paß nach Rio
de Janeiro gekommen ſein und unter dem
Namen Roberto Caſtro die Aunufſſtands-
bewegung vorbereitet haben. Seit Sonntag
ſei er ſpurlos verſchwunden.

der „Zepp“ kann nun auch landen

Nachdem der Aufſtand in Pernambuco
niedergeſchlagen worden iſt, wird das Luft-
ſchiff Graf Zeppelin“ in Kürze auch
landen können. Wie feſtgeſtellt wurde,
wurden auf dem Landefeld lediglich die Licht-
und Telephonleitungen zerſtört. Sie wurden
im Laufe der Nacht ausgebeſſert. Voraus-
ſichtlich wird das Flugfeld bis heute nach
mittag klar zum Landen ſein. Die Flugleitung
des Luftſchiffes iſt verſtändigt; ſie iſt mit
einer Landung heute nachmittag oder morgen
früh einverſtanden. „Graf Zeppelin“ kreuzte
geſtern den ganzen Tag an der braſilianiſchen
Küſte, nachdem er von einem Dampfer
110 Kilogramm friſche Lebensmittel an Bord
genommen hatte.

Die Kreuzer „Bahia“ und „Rio Grande do
Sul“ ſind nach Nordbraſilien ausgelaufen, um
ſich an der Niederſchlagung des kommuniſti-
um

ſchen Aufſtandes in Natal und Recife zu
beteiligen. Letzten Berichten aus Recife zu-
folge ſoll die Gefangennahme der Rebellen
durch die Regierungstruppen unmittelbar
bevorſtehen. Bisher ſoll die Zahl der Toten
auf Seiten der Aufſtändiſchen 100 betragen.
Gerüchtweiſe wird behauptet, daß der vor
einigen Monaten wegen eines kommuniſti-
ſchen Putſches aus dem Bundesheer ausge-
ſtoßene Sergeant Moura ſich zum revolu-
tionären Gouverneur von Rio Grande de
Norte gemacht habe. Der bisherige Gouver-
neur ſoll ſich auf ein im Hafen von Natal
befindliches mexikaniſches Kriegsſchiff ge-
flüchtet haben. Jn allen anderen braſilianiſchen
Staaten herrſcht Ruhe.

Wie United Preß über die Hintergründe
dieſer revolutionären Bewegung erfährt, hat
der Plan beſtanden, ſchlagartig einen kom
muniſtiſchen Aufſtand in allen Teilen des ſüd-
amerikaniſchen Kontinents einſetzen zu laſſen.
Dies geht hervor aus einer Reihe von
Schriftſtücken, unter denen ſich auch Reden
befinden, die auf dem 7. Kongreß der 3. Jnter
nationale in Moskau gehalten worden ſind,
die von dem Chef der hieſigen Polizei haben
ſichergeſtellt werden können. Aus dieſen Do
kumenten iſt erſichtlich, daß der braſilianiſche
Kapitän Prescas die kommuniſtiſche Propa
gandatätigkeit in den letzten Wochen perſönlich
geleitet hatte, mit dem Ziel, durch eine kom
muniſtiſche Revolution die Regierungen aller
ſüd amerikaniſchen Staaten zu ſtürzen.

Skakk Einkrikksgeld Alkeiſen
Sanktions-Streiflichter aus Jtalien.

Die Sammlung von Gold, Eiſen und
anderen Metallen beginnt in ganz Jtalien
gewaltige Ausmaße anzunehmen. Jn
Meſſina iſt ein Kino dazu übergegangen, ſtatt
Eintrittsgeld Alteiſen in Zahlung zu nehmen.
Am erſten Abend war der Erfolg rieſig. Jm
Kaſſenraum des Kinos häuften ſich nach
Schluß der Vorſtellung über 120 Zentner
Eiſen, die für Eintrittskarten hinterlegt wor-
den waren. Beſonders bezeichnend ſind die
Maſſenablieferungen von ſilbernen und
goldenen Kriegsmedaillen, die die italie-
niſchen Soldaten während des Weltkrieges
von den Alliierten erhalten haben.

Bildtelegramm von der Rückkehr Georgs II. nach Griechenland
H. von Griechenland wurde in seiner Heimat mit ungeheurer Begeisterung be-

a B. ieses Bildtelegramm zeigt den König bei seiner Ankunft im Hafen von Athen, als er
des bisherigen Regenten, des Generals Kondylis, die

(Weltbild-M.)schritt.
eihen der Offiziere ab-
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In Ostpreuben hat es schon gesehneit.
Schon früh hat in Ostpreußen der Winter mit starken Schneefällen eingesetzt.t In Königsbergwaren die Schneeverwehungen so stark, daß die Schneepflüge in Betrieb genommen werden
mußten und die gesamte Belegschaft der Fuhrgesellschaft zur Fortschaffung der Schneemassen

t eingesetzt wurde. (Weltbild-M

Wenn die italieniſche Hausfrau am Morgen
ins Frühſtückszimmer tritt, um den Tiſch zu
decken, ſo ſieht ſie ihren Stuhl bereits beſetzt:
ein ungebetener Gaſt hat ſich eingeſtellt, macht
es ſich bequem und greift herzhaft zu. Schenkt
ſich unaufgefordert zweimal aus der großen
Kaffeekanne nach, dreht den Löffel im Honig
wie eine Spule, ſtreicht Butter und Marme-
lade fingerdick auf die duftigen Milchbrötchen
und nickt den eintretenden Kindern, die ihn
entſetzt anſtarren, vergnügt zu. O bitte, ſagt
die Hausfrau, laſſen Sie ſich durch die hungri-
gen Augen meiner Kleinen nicht ſtören

Es iſt das Geſpenſt des Krieges, das ſich
häuslich niedergelaſſen hat, und ich kann mir
wohl vorſtellen, daß mancher brave Bürger in
den Sanktionsländern ſolche Bilder vor ſich
ſieht, wenn er ſelber behaglich kauend zur
Morgenzeitung greift und von den Ein-
ſchränkungen in Jtalien lieſt. Zumal in
England, wo es zu Milch und Honig auch noch
Schinken und Eier gibt.

Jn Wirklichkeit hat ſich beim italieniſchen
Frühſtück noch nichts geändert, denn unſer
Frühſtück iſt hierzulande gänzlich unbekannt.
Wenn überhaupt, ſo gibt es ein winziges
Schälchen ſchwarzen Kaffees oder der „mö-
blierte Zimmerherr“ geht in die nächſtbeſte
Bar, um im Stehen ſeinen Espreſſo zu
nehmen. Jn Sizilien ißt man als erſtes
Eis. Nur in den ganz großen Hotels hat
man, der Fremden wegen, jenes Frühſtück ein-
gerichtet, das einem in Deutſchland und der
Schweiz „obligatoriſch“ auf die Rechnung ge-
ſetzt wird, auch wenn man es nicht einnimmt,
weil der Arzt Fett oder Zucker oder Milch
oder alles zuſammen verboten hat. Bei wohl-
habenden Familien mag der Honiglöffel viel-
leicht auch im Vollen gedreht werden, doch
gilt das, wie jede Nachahmung ausländiſcher
Sitten, bereits als „ſnobiſtiſch“.

Und nach dem Frühſtücksbildchen ver-
meintlicher Entbehrung kann, nein, muß den
übrigen Alltag einſchätzen, wer die Dinge in
Kriegsitalien richtig verſtehen will. Die Ge
nügſamkeit des Südländers der im ge-
gebenen Augenblick ſo pantagrueliſch einhauen
kann und gerade deshalb Feſte an reichen
Tafeln feiert, weil der Werktagsdie Ueppig-
keit nicht kennt iſt der beſte Wall gegen
die Sanktionen. Südlich von Florenz ge-

Geſpenſter am häuslichen Herd
Die ikalieniſche Hausfrau und der Kampf mik dem Sankklionen

Von unſerem römiſchen Vertreter Dr. Guſtav Eberlein.
winnen die Oefen Seltenheitswert, es iſt alſo
kein großes Opfer, wenn nun die Zentral-
heizungen in den modernen Häuſern auf
Koks verzichten oder die Schulen wieder kalt
bleiben, wie es bis vor wenigen Jahren
immer der Fall war. Erſt in jenem ſtrengen
Winter 1929, als in Rom die Bäume erfroren,
haben ſich die. Eltern wegen der blauen
Hände ihrer Kinder Sorgen gemacht. Man
friert ſich eben den Winter durch, das war
zeitlebens die Loſung, ja, heute noch vertreten
viele Aerzte die Meinung, geheizte Zimmer
ſeien ſchädlich für die Geſundheit. Der Dauer-
brandofen der Ausländer wird angeſtaunt
wie ein Wunder, noch dazu ein überflüſſiges.

Jm Ladengeſchäft, im Büro, im Kaffee-
haus läßt man meiſtens den Mantel um die
Schultern hängen, ohne in die Aermel zu
ſchlüpfen. Unſere molligen Kaffeehäuſer, in
denen man den Hut abnimmt, die Füße auf
Parkett ausſtreckt, wenn nicht gar auf Tep-
pichen, und bald von einem Süßfräulein, bald
vom Zeitungsjungen oder Zigarrenmädchen
etwas angeboten kriegt wer hätte ſie jemals
in Jtalien erlebt? Wo gäbe es einen Stamm-
tiſch? Kaffeekränzchen? Auch die paar
Tanztees in den Großſtädten ſind evxotiſche
Falter. Uebrigens gehört es jetzt zum na-
tionalen Ton, den Tee ganz abzuſchaffen uns
durch eine kleine Becherrunde zu erſetzen,
damit dem notleidenden Winzer auf die Beine
geholfen werde.

Es hieße aber den Ernſt der Lage ver-
kennen, wollte man aus den ſchwungvollen
Verzichterklärungen in den Zeitungen auf
einen ungetrübten Haushalt ſchließen. Da
geht denn doch die Teuerung zu ſichtbar um.
Was auch dagegen angekämpft werden mag,
die Preiſe ſteigen von Tag zu Tag. Auch die
Zeitungen, die mit bewundernswerter Tat-
kraft zum Durchhalten auffordern, müſſen
zugeben, daß ſie ſelbſt für Papier, Blei, Farbe,
Benzin, Licht und Strom und ſo weiter er-
heblich mehr ausgeben, als geſtern. Wie
ſollte es alſo beim Einzelnen anders ſein?
Man hat aber bisher. nichts davon gehört, daß
auch die Löhne geſtiegen wären. Die Haus
frau muß alſo recht ſcharf rechnen und macht
nicht ſelten aus der Not eine Tugend, wenn
ſie ſpart und verzichtet. Die Luxusweibchen,
die ſich bisher in Pariſer Parfümen badeten.
nehmen nicht durch Selbſteinkehr, ſondern
wegen der italieniſchen Gegenſperre ab, die
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beſorgten Familienhäupter aus tauſenderlei
anderen Gründen zu.
Es bildet ſich eine Art Zwangsmode auf

einigen Gebieten heraus, zum Beiſpiel das
Zufußgehen, Der Biſchof ging mit gutem
Beiſpiel voran und ſtellte ſeinen Achtzylinder
ein; der Klnwagenbeſitzer tut es, weil das
Benzin geſtern ſchon 3,66 Lire koſtete.
Wieviel in dem Augenblick, da dies ge-
ſchrieben wird, läßt ſich nicht ſagen, wir ſind
auf alles gefaßt.

Und da wir ſchon unterwegs ſind, können
wir einmal auf den Markt gehen und ein
kaufen, ſolange der Vorrat reicht. Es koſten
(freibleibend): Brot mittlerer Güte 1,60 Lire
das Kilo, Reis 1,50 bis 2,50, Fleiſch 5 bis 12,
Fiſch ebenſoviel, Spaghetti 2,30, Gemüſe, Obſt,
Nüſſe im Durchſchnitt 3, Käſe 12, Wein der
Liter 2 Lire, Kaffee zwiſchen 35 und 40. Ein
Mittagseſſen läßt ſich demnach immer noch zu
mäßigem Preis zuſammenſtellen im Reſtau-
rant zahlt man für das billigſte 8, für das
übliche 15 Lire. Für die Abſchlußzigarre muß
man, ohne damit den Feinſchmecker heraus-
kehren zu wollen, mindeſtens 1,50 anlegen, für
die gängigſten Zigaretten 20 bis 30 Centeſimi.
Männer, die rauchen müſſen, haben es in
Jtalien nicht leicht.

Weiter im Küchenzettel: Butter 16, Zucker
6,50, Eier das Stück 60 Cent., Milch 1,30 der
Liter, Oel 6,30, Kohlen 25 der Zentner, Gas
60 Cent. der Kubikmeter, Licht 2,45 die Kilo
wattſtunde (einſchließlich der hohen Ver-
brauchsſteuer), Waſſer mindeſtens 20 Lire
monatlich, wenn man ſehr ſparſam iſt. Ver-
ſchwendung fällt freilich nicht leicht, denn es
iſt für das ganze Haus nur ſo viel Waſſer da,
als in den paar Blechbehältern auf dem Dache
Platz hat. Da hat es keinen Sinn, einfach den
Hahn aufzudrehen. Roms größtes Problem
iſt die Waſſerverſorgung.

Das Dienſtmädchen erhält 150 bis 200 Lire,

Widerſpruchsvolle

wen
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die Bürogehilfin oft nicht mehr. Bei 300 Lire
fühlen ſie ſich ſchon als e. Für eine Drei
zimmerwohnung muß man mit rund 500 Lire
im Monat rechnen und mit dem gleichen Be
trag als Monatsgehalt fängt der unterſte
Staatsbeamte an, wenn wir von Ausgehern,
Straßenkehrern und ähnlichen Berufen ab
ſehen, die meiſtens von jungen Leuten aus
geübt werden, die Familienunterſtützung
haben. Die Löhne für Arbeiter und Hand-
werker liegen zwiſchen 10 und 30 Lire im Tag,
die höchſten Beamten und Generäle müſſen
ſich mit einem Monatsgehalt von etwa 2000
Lire beſcheiden, dagegen erreicht man in der
Jnduſtrie, vom Großhandel ganz zu ſchweigen,
noch rieſige Einkommen. Die Arbeitsver-
faſſung ſichert jedem Angeſtellten bei der Ent
laſſung eine Abfindungsſumme, die ſich aus
ein- bis zwei Monatsgehältern für jedes
Dienſtjahr zuſammenſetzt. Da kommen oft
kleine Vermögen heraus.

Infolge des Sanktionskrieges ſind nun
alle dieſe Zahlen zu ſchwankenden Begriffen
geworden und jede rechnende Hausfrau muß
gewärtig ſein, daß ihr der Völkerbund auf
ſeine Art die Hand führt. Um ſo ergreifender
erſcheint ihr Opfermut, wenn ſie, man möchte
ſagen blindlings, nun Gold für Eiſen gibt,
mit ihrem Beiſpiel die ganze Familie an-
ſpornt, ſo daß ſelbſt die Kinder ſich weigern,
engliche Cakes zu eſſen. Es braucht dabei
nicht verſchwiegen zu werden, daß die Sank-
tionen noch weit entfernt ſind von dem Härte-
grad der unmenſchlichen Aushungerungs-
blockade, die jahrelang über die Mittelmächte
verhängt wurde. Noch herrſcht kein Mangel,
noch iſt der Verzicht überwiegend ein frei-
williger. Und es hat gar nicht den Anſchein,
als ob der Völkerbund mit „friedlichen“ Mit-
teln erreichen könnte, was damals ſchon den
Kriegsſchiffen ſchwer fiel: einen lückenloſen
Hungerwall zu errichten. Dieſes Geſpenſt
bleibt für Jtalien offenbar ein Geſpenſt.

Afrika- Meldungen
Italiener und Abeſſinier ſiegen Der gefangengehalkene Gegenkaiſer

Nach einer Meldung aus Addis Abeba iſt
der Enkel Meneliks II. und ehemalige Kaiſer
von Abeſſinien Lidſch Jaſſu am Montag
in Garamuleta ſüdweſtlich von Harrar, wo er
ſich ſeit dem Jahre 1932 in Gefangenſchaft be
fand, an Lungenſchwindſucht geſtorben.
Lidſch Jaſſu, der im Jahre 1897 als Sohn
des Ras Mikael geboren wurde, folgte am
14. April 1910 ſeinem Großvater Menelik II.
auf den abeſſiniſchen Kaiſerthron. Am
17. September 1916 wurde er auf Betreiben
der Ententemächte wegen ſeiner deutſchfreund-
lichen Haltung abgeſetzt und zog ſich in ent
legene Wüſtengebiete Abeſſiniens zurück. Nach
vergeblichen Verſuchen, ſeinen Thron wieder
zu erlangen, wurde der ehemalige Kaiſer ge-
fangengeſetzt. Sein einziger Sohn Menelik,
der jetzt 20 Jahre alt iſt, lebt in Franzöſiſch
Somaliland. Kaiſer Haile Selaſſie und die
höchſten Würdenträger des Reiches werden an
dem Begräbnis Lidſch Jaſſus teilnehmen.

Längſt behaupteten die Jtaliener, daß der
koptiſche Biſchof, dem die Bewachung Lidj
Jaſſus anvertraut war, dem Gefangenen ein
giftiges Tränklein in die Speiſen miſche, um
ihn langſam, aber ſicher um die Ecke zu
bringen. Sicher werden ſich dieſe Gerüchte,
die eine gefährliche Propaganda im abeſſini-
ſchen Volk darſtellen, jetzt verdichten, nachdem
der Erfolg der angeblichen Giftmiſcherei ein
getreten iſt.

Die in Addis Abeba von neutralen Beob
achtern aus Harrar eintreffenden Meldungen

laſſen keinen Zweifel mehr daran, daß die
abeſſiniſchen Streitkräfte im Süden weite
Strecken des von den Jtalienern eroberten
Gebietes bereits wieder beſetzt haben und
beſonders am FafanFluß weitere Fortſchritte
zu verzeichnen haben. Anſcheinend ziehen ſich
die Jtaliener überall zurück ohne Widerſtand
zu leiſten. Die Gründe für dieſen plötzlichen
Umſchwung dürften vor allem darin liegen,
daß die italieniſche Heeresleitung die ihren
Vorpoſten drohenden Gefahren erkannt und
die allzulang gewordene italieniſche Linie
etwas verkürzt hat. Hinzu kommen noch
zweifellos die andauernden Wolkenbrüche in
der Provinz Ogaden, die das ganze Gebiet in

haben, außerdem aber auch die Geſundheit der
Europäer und der italieniſchen Streitkräfte
nachteilig beeinfluſſen, und dadurch eine zweck-
mäßige Führung der italieniſchen Eingebore
nenſtreitkräfte unmöglich machen.

„Keine Niederlagen im Süden“

Die Kgl. Jtalieniſche Botſchaft in Berlin
teilt folgendes mit: „Alle Nachrichten aus
verſchiedenen Quellen, die in den letzten
Tagen über angebliche abeſſiniſche Erfolge
veröffentlicht worden ſind, und zwar die Be-
ſchlagnahme von 24 italieniſchen Panzerwagen,
die Eroberung von Muſtahil, die Tötung von
4700 italieniſchen Soldaten und die Erbeutung
von zahlreichem Material an der Nordfront,
der Gegenangriff und die Wiedereroberung
von Gabredarre und Gorohai, entbehren voll-
kommen jeder Grundlage.“

Moritzburgmuſenm neu geordnet
Bilder zur Ausſprache für jedermann.
Lange Monate iſt es um das Städtiſche

„uſeum in den Räumen der halliſchen
Moritzburg ſehr ſtill geweſen. Nun öffnet
es wieder neugeorönet ſeine e Eine
Zweiteilung fand ſtatt, beſſer geſagt eigentlich
eine Dreiteilung. Jn den unteren Räumen
findet ſich chronologiſch geordnet vom
18. Jahrhundert bis auf unſere Zeit eine
Schau, die einen Geſamteindruck des künſt-
leriſchen Schaffens von beinahe zweieinhalb
a rbxwdertep ermöglicht. Als Anhang
azu eine zeitgenöſſiſche ung in der
orm einer „Ausſpracheſtätte“. as, was
as Gewicht der halliſchen Gemäldegalerie

bisher ausmachte, nämlich das künſtleriſch
radikale Schaffen etwa von 1914 bis um 30
m iſt in den oberen Räumen des

uſeums lückenlos zuſammengeſtellt und
gegen Zahlung einer kleinen Sondergebühr
zugänglich.

Das halliſche Moritzburgmuſeum, in jahre
langem Wachstum organiſch ausgebaut zu
einer der reichhaltigſten Sammlungen zeit-
enöſſiſcher Malerei, beſaß ja nicht nur im
eich, ſondern weit darüber hinaus, man

möchte faſt ſagen, einen europäiſchen Ruf.
Sein einſtiger Direktor Prof. Dr. Schardt,
dem der frühere Oberbürgermeiſter Dr. Rive
freie Hand gelaſſen hatte, konnte hier neben
dem Allgemeinen das Beſondere eine Reihe
wertvoller, in ihrem a Sinn einmalige
nen etwa der Romantiker, etwa vonenzel zuſammentragen, und die Be-
leuchtungsanlage, insbeſondere in den oberen
Räumen, iſt die modernſte, die es überhaupt
auf der Erde in Muſeen gegenwärtig gibt.

Dieſes bedeutſame Vermächtnis galt es
nun a heutigen Grundſätzen neu zuorbnen. ewußt iſt offenſichtlich darauf ver

ichtet worden, dieſe Neuordnung unmittel
r in der Umbruchszeit vorzunehmen. Es

galt Abſtand zu gewinnen von jedem über-
gilten Urteil, und abzuwarten, bis eine

größere Sicherheit in den Maßſtäben gewähr-
leiſtet war. Dieſer gewiß nicht leichten und
außerordentlich verantwortungsvollen Auf-
gabe haben ſich die dafür maßgebenden Män-
ner der Stadt mit kühl wägendem Verſtand
und mit tiefer Liebe zu der künſtleriſchen
Leiſtung auch dann unterzogen, wenn ſie, wie
man weiß, insheſondere den Vertretern des
e n mehr als ſkeptiſch gegenrſtehen.

Heute wiſſen wir zum Beiſpiel, daß
der Bildhauer Gerhard Marcks ein Staats
ſtipendium erhalten, daß die Berliner Natio-
nalgalerie Werke von ihm, von Paula
Becker-Moderſohn, Karl Hofer, ja ſogar von
Dix angekauft hat, und ſo hängen auch in der
Moritzburg, in den großen geſchichtlichen
Ueberblick der deutſchen Malerei eingeorönet,
neben zwei Stücken der Paula Becker-
Moderſohn zwei Emil Noldes, ein Edward
Munch und drei Rohlfs als Vertreter ihrer
Generation und ihrer Zeit. Hier bricht die
mit dem 18. Jahrhundert einſetzende Linie
ab (bereichert iſt die Sammlung durch einen
Klinger, der bisher im Wandelgang des
Stadttheaters hing, durch einen Trübner:
„Tilly nach der Schlacht bei Wimpfen“, zwei
an anderer Stelle freigemachte farbige Men

und das reizend eingerichtete
lechen-Kabinett) und führt zu denjenigen

Räumen über, die als Ausſpracheſtätten
gedacht ſind.

Gegenwärtig ſtellen Hans Beſt, München,
ans R. Lichtenberger, München, Erich
indenau, Dresden, Hans Liſt, Berlin,

Erwin Merz, Grunau, und Müller-Ewald,
Baierbrunn, hier aus und werben um Beſuch
und Urteil. Der Hauptraum gehört Hans
Liſt, der mit einem Selbſtbildnis und einem
Doppelporträt ſeiner Eltern, mit Landſchaft
und Stilleben ein in die Breite gerichtetes
Wollen und ſauberes techniſches Können ver
rät. Jm Geiſtigen taſtet er, ſoweit das an
den vorhandenen Beiſpielen klar wird, no
zwiſchen wahrheitswilliger Schilderung un
romantiſierender Ueberhöhung. Von Erich

„Lindenau verdienen im Räumlichen gut aus

einen regelrechten Schlammſee verwandelt

Vom de Paris“ bis zumſchen „Populaire“ iſt man ſich Feute darüber

einig, daß der Sturz der Regierung in der
morgigen Kammerſitzung nicht mehr zu er-
warten ſei, nachdem die Radikalſozialiſten
einverſtanden erklärt haben, die Frage der
Kampfbünde erſt nach der Finanzaus
prache zur Beratung zu ſtellen. Das „Echo
e Paris“ rechnet ſogar mit Sicherheit damit,

daß Laval auch in dieſer letzten Frage die
Mehrheit auf ſich vereinigen werde, da die
Maßnahmen, die zur Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung getroffen worden ſeien,
ſicherlich den radikalſozialiſtiſchen Wünſchen
entſprechen würden.

Jn dem geſtrigen Miniſterrat, der im
Elyſée untèr dem Vorſitz des Präſidenten der
Republik tagte, erſtattete zunächſt Laval Be
richt über die Verhandlungen hinſichtlich des
italieniſch-abeſſiniſchen Streites. Anſchließend
legte der Finanzminiſter dem Miniſterrat die
gegenwärtige Finanzlage dar. Die Regierung
beſchloß im Hinblick auf die vorliegenden Um-
ſtände an die Vaterlandsliebe der Kammer
zu appellieren und. ſie aufzufordern, ſofort
in die Ausſprache über die Finanzpolitik ein-
zutreten. Jm Anſchluß an den Miniſterrat
wurde in der Umgebung des Miniſterpräſi-
denten darauf hingewieſen, daß die Regierung
erſt nach Beendigung der Haushaltsberatun
gen in der Lage ſein wird, in die Erörterun-
gen über die Frage der ſogenannten Bünde
einzutreten. Die Regierung ſteht auf dem
Stanòöpunkt, daß die ihr ſeinerzeit von der
Kammer und vom Senat erteilten Vollmach-
ten vor allem dem Schutz des Franken gelten,
und daß folglich der Haushalt in erſter Linte
unter Dach und Fach gebracht werden müſſe.

Die radikalſozialiſtiſche Kammergruppe
erklärte ſich in ihrer geſtrigen Sitzung mit der
bevorzugten Behandlung der Finanzpolitik
der Regierung in der Kammer einverſtanden.
die Rundfunkanſprache Lavals

Jn einer über ſämtliche franzöſiſchen Sen
der verbreiteten Rundfunkanſprache behanu-
delte geſtern Miniſterpräſident Laval die
inner- und außenpolitiſche Lage. Er ſprach bei
dieſer Gelegenheit die Hoffnung aus, daß
zwiſchen Deutſchland und Frankreich gute
nachbarliche Beziehungen unter
gegenſeitiger Achtung zuſtandekommen möchten.

Der erſte Teil der Rundfunkrede war ein
Rechenſchaftsbericht über die Betätigung des
Kabinetts Laval im Rahmen des Auftrages
vom 7. Juni 1935, der dahin lautete, den
Franken zu verteidigen und die Spekulation
zu ſchlagen. Laval ſchilderte dann die Aus
wirkungen ſeiner zahlreichen Notverordnungen
und verwahrte ſich gegen den Vorwurf, ein
zelne Klaſſen ſchärfer herangezogen zu haben
als andere. Es zeige ſich wieder die gleiche
Erſcheinung, die die Bildung der Regierung
Laval gerechtfertigt habe, nämlich Gold
abfluß. Ein Land könne nicht ewig von
Anleihen leben. Es müſſe klug und tatkräftig
ſeine Ausgaben den Einnahmen anpaſſen. Eine
neue Abwertung des Franken ſei abzulehnen.
Zur Jnnenpolitik rief Laval alle Fran-
zoſen auf und bat ſie, der Welt nicht das
Schauſpiel der Zerriſſenheit zu geben. Nur
in der nationalen Ausſöhnung liege das Heil.

Als Außenminiſter habe er nur ein
zu bewahren. Die internationale Lage mahne
zur Vorſicht. Neben der freundſchaftlichen
Zuſammenarbeit mit Großbritannien habe
Frankreich die Freundſchaft mit
Jtalien wahren müſſen. So habe die fran
zöſiſche Politik alle militäriſchen Sühnemaß-
nahmen ſowie alle Maßnahmen gegen Jtalien
abgelehnt, die zu einer Blockade zur See hätten

gewogene Aquarelle von delikater Farb-
behandlung Beachtung, zeichneriſch iſt ein
Bild „Gräſer“ von nahezu Dürerſcher Hal-
tung. Müller-Ewald hat in ſeinen italie-
niſchen Landſchaften einen eigenen Farbton
gegz ohne der Verpflichtung gegenüber
er Linie deshalb untreu geworden zu ſein.

Ein Gemälde „Vertrauen“ wird gedanklich
ſtark belaſtet, ein Selbſtbildnis mit viel Rot
und Blau zeugt von bewußter Kraft und
geiſtiger Klarheit. Die Motive Lichten-

h hart an der Grenze desmaleriſch Möglichen: es ſind Nachtſzenen,
Städtebilder von München und aus Theatern
und von Bühnen. Die Abwandlung der
Farben im Dunkel iſt das Problem, das
dieſen Maler reizte. Der Schleſier Erwin
Merz iſt kühn im Wurf und ungebärdig in
der Ausführung wie die geſamte junge
Schleſiergeneration, auch in der Literatur,
aber es eignet ihm die Viſion und die Kraft,
ſie herauszuſchleudern. Von Hans Beſt ſei
das Porträt Birkenholz genannt.

Damit iſt dieſe erſte Schau in an
umriſſen. Jm Programm ſtehen weiterhin
eine Geſamtausſtellung der Werke von
Steeger, die in Berlin gezeigte Ausſtellung
„Seefahrt und Kunſt“, endlich die „Deutſche
Graphikſchau“. Wenn wir ergänzend den
Hinweis geben, es möge in dieſem Zuſam-
menhang u. a. auch die heimiſche Kunſt nicht
vergeſſen werden (der w. halliſcher Künſtler iſt in Kürze fällig), ſo glauben
wir damit nur im Sinne der führenden Ver-
antwortlichen zu ſprechen, wie denn vor
wenig Tagen Profeſſor Paul Graener in der
Reichsmuſikkammer die beſondere Pflege zeit-
genöſſiſchen als Forderung (lieber
zehnmal weniger Beethoven, dafür aber einen
lebenden Jungen!) aufgeſtellt hat. Muſik iſt
ein Gebiei und Malerei iſt ein Gebiet, ſo
wie Bildhaueret, Litergtur, Derter Film.
Allen gemeinſam aber iſt die Verwurzelung
in unſerer Zeit und daher unſere Pflicht,
unſere Zeitgenoſſen zu pflegen und unſeren
Nachwuchs zu ermuntern. Auch wir, die wir

lediglich Aufnehmende ſind, ſollen keine Augſt

Ziel: der franzöſiſchen Heimat den Frieden

führen können. Die Schließung des Suez.
kanals ſei niemals ins Auge gefaßt worden.
Laval äußerte ſich dann optimiſtiſch über die
Möglichkeit einer Beilegung des italieniſch-
abeſſiniſchen Streites. Er hoffe, daß man im
gegebenen Augenblick nicht vergeblich den Vec.
ſöhnungsgeiſt Muſſolinis anrufen werde.

Frankreich ſei dem Grundſatz der kolſek-
tiven Sicherheit treu geblieben. Es habe das
bei allen ſeinen diplomatiſchen Unternehmun-
gen bewieſen. So ſei namentlich der fran
zöſtſch-ſowjetruſſiſche Pakt gegen kein Land
gerichtet. Dieſe Verſicherung habe der fran
zöſiſche Botſchafter in Berlin neuerlich dem
Reichskanzler gegeben. Frankreich verzichte
auf keine ſeiner Freundſchaften. Es achte alle
ſeine Verpflichtungen. Jn Verfolg der Feſt
gung des europäiſchen Friedens ſuche es die
Mithilfe aller und es wünſche aufrichtig, gut-
nachbarliche Beziehungen gegenſeitiger Ach-
tung mit Deutſchland herzuſtellen und zu
fördern. Das ſtarke, wachſame, friedliche
Frankreich habe nichts zu fürchten.

Keine Botſchaft Baldwins an Mufſolin

Englands Standpunkt bleibt unverändert.
Die vom „Daily Telegraph“ und von fran

z Blättern verbreitete Meldung, daß
niſterpräſident Bald win durch den

britiſchen Botſchafter in Rom eine perſön
liche Botſchaft an Muſſolini überreicht habe,
wurde geſtern in London amtlich dementiert

Eine Pariſer Zeitung hatte gemeldet, daß
Baldwin den italieniſchen Regierungschef
eingeladen habe, ſeine Bedingungen für Be-
endigung der Feindſeligkeiten mitzuteilen,
Demgegenüber wird von maßgebender eng
liſcher Seite erklärt, die Unterredung zwiſchen
Muſſolini und Sir Eric Drummond habe in
keinen Zuſammenhang mit irgendwelchen
Friedensvorſchlägen oder mit der Lage im
Mittelmeer geſtanden. Auch die Frage eines
Oelausfuhrverbotes ſei nicht erwähnt worden.

Der Verteidigungsausſchuß des britiſchen
Kabinetts verſammelte am Dienstag-
mittag vor dem Zuſammentritt des Parla
ments unter dem Vorſitz Baldwins. U. g,
waren der neue Kriegsminiſter Duff Cooper,
der oberſte Luftmarſchall und Chef des Luft
ſtabes Sir Edward Ellington, ferner der
Marineminiſter Sir Bolton Eyres-Monſell
und der ſtändige Unterſtaatsſekretär im
Dein Office Sir Robert Vanſittart an
weſend.

Das engliſche Parlament trat am Diens
tag zu ſeiner erſten Sitzung nach den Neu
wahlen zuſammen, die der Wahl des
Sprechers Hauptmann Fitzroy und der feier
lichen Vereidigung der Abgeordneten galt

vier Jahre ſchweren Kerker
für einen oſtmärkiſchen Sturmſchärler.

Vor dem Schöffengericht des Kreisgerichts
in Krems (Oeſterreich) hatte ſich geſtern
das Mitglied der Oſtmärkiſchen Sturmſcharen
Eiſenmann wegen der furchtbaren Tat vom
23. Juni bei Spitz in Niederöſterreich zu ver
antworten. Damals hatte Eiſenmann mit
einem Schuß aus ſeinem Dienſtſewehr den
früheren SA.-Obertruppführer Kneißel und
eine hinter ihm ſtehende Frau getötet ſowie
eine dritte Perſon leicht verletzt. Eiſenmann
wurde wegen Totſchlags zu vier Jahren
ſchweren Kerkers verurteilt.

haben vor Fehlern. Sie ſind notwendig und
ſie ſind gut: denn wir können darguis en

veors.

Willi Forſis „Mazurka“
Der Sieg des künſtleriſchen Regiſſeurs.

Jn den Ritterhaus-Lichtſpielen fand geſtern
die halliſche Erſtaufführung des neuen Films
„Mazurka“ (Regie Willi Forſt) als ungeheure
Publikumserfolg ſtatt.

Der Regiſſeur Willi Forſt hat gebeten
man möge über den Jnhalt feines neuen
Films nichts verraten. Wenn dieſem Wunſche
gern ſtattgegeben wird, ſo vor allem deshalb
weil der Inhalt einer Kriminalgeſchichte
nicht der Jnhalt dieſes Films wäre, weil ſich
unter dem Motto Kolportageroman ebenſo
wenig darüber ausſagen ließe wie etwa überdas Hohelied der Mutterliebe; der Jnhalt ift

wirklich unweſentlich gegenüber dem, was
der Regiſſeur und Mitarbeiter am Drehbuch
und der Tongeſtaltung wie an der Kamera,
Willi Forſt, aus den Darſtellern, aus dem
Milien, aus der Handlung und ihren Mög-
lichkeiten gemacht hat. illi Forſt hat zu
nächſt dem deutſchen Film die große Schau
ſpielerin Pola Negri wiedergeſchenkt, und
zwar gleich in einer ſolchen Vielfalt der
Darſtellungskunſt, daß es unverſtändlich
bleibt, wie ſie ſo lange unbeſchäftigt bleiben
konnte. Forſt hat weiter, wie ſchon in ſeinem
Debut, in „Maskerade“ die Paula Weſſely, ſo
a die Ingeborg Theek neu entdeckt: ein
unges Geſchöpf zwiſchen Kind und junger

Frau mit allen Wundern der Urſprünglichkeit
und des Beheimatetſeins in zwei ganz ent
gegengeſetzten Welten. Und er hat endlich
wohlbekannte Schauſpieler in ihrem perſön
u en Fludtum frei entfalten laſſen:
Albrecht Schoenhals als den „Beau“, den
leeren Schönling, Paul Hartmann als den
knappen korrekten, ſicherlich echten, aber doch
etwas engen Mann, Franziska Kinz in ein
dringlicher mütterlicher Gefühlsgeſpanntheit
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J ÄÜ. eRegierung Laval außer Gefahr?
Verkeidigungsrede im Rundfunk Wunſch nach Verſtändigung mit Deutſchland
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ne
die erſten Weihnachtsbäume

ſind in Merſeburg eingetroffen.
Die erſten Weihnachtsbäume ſind am

Dienetaß hier eingetroffen und in der Gott-
hardſtraße ausgeſtellt. Es waren zwei
Waggons zum Teil ſehr ſchöner Edeltannen.
D. Auch in den Geſchäften iſt man jetzt dabei,
Läden und Schaufenſter weihnachtlich zu
ſchmücken.

Schon hört man in den Schulen wieder die
erſten Weihnachtslieder erklingen und Nach
hars Liſelotte übt auf dem Klavier ſtunden-
lang die frommen Klänge. Kein Volk hat
ſo ſchöne, innige Weihnachtslieder aufzu-
weiſen wie das deutſche, das ja auch dem
Weihnachtsbaum und dem Feſte ſelbſt die
höchſten Ehren angedeihen läßt.

In Frankreich, wo das Neujahrsfeſt faſt
eine größere Bedeutung hat als Weihnachten,
rauchen an unſerem zweiten Feiertag ſchon
wieder die Fabrikſchornſteine; Räder ſurren,
Hämmer krachen. Und in England erſetzen
Miſtel, Truthahn und Pudding nicht entfernt
die deutſchen Wahrzeichen: Tanne, Gans und
Chriſtſtollen. Vergebens ſucht man auch in
jenen Ländern nach einer Poeſie der Weih-
nachtslieder, wie wir ſie beſitzen. Dem
Wandersmann braucht aus einer deutſchen
Familienſtube nur „Stille Nacht, heilige
Racht“ entgegenzuklingen, und er iſt ſofort in
der rechten Weihnachtsſtimmung. Dieſem
feierlichſten unſerer Weihnachtslieder reihen
ſich. „O du fröhliche, o du ſelige“, „Vom
Himmel hoch da komm ich her“ und das ent
zückende Lied von Kletke: „Am Weihnachts-
haum die Lichter brennen“ würdig an. Selbſt
der muntere Sang: „Morgen, Kinder, wird's
was geben“ und das einfache Lied von dem
Tannenbaum mit den grünen Blättern wird
gern vernommen.

Merſeburger Filmſchau:
„Der mutige Seefahrer.“

Lichtſpielhaus „Sonne“,
Paul Kemp mit einer „Kreisſäge“ auf

dem Haupt als Seefahrer! Mehr braucht
man kaum zu ſagen, denn ſein „Mut“ darf
als hinreichend bekannt gelten. Wie Paul in
See ſticht und als „Mann über Bord“ ver-
ſchwindet, wie er ſich in St. Pauli und als
Tramp durchſchlägt, das iſt eine Film-
humoreske von Rang. Noch ſchöner faſt ſind
die gemütlichen Kleinſtadtbilder Kleinſtadt
dabei bis zur Einwohnerzahl von 33 000 ge-
rechnet Bilder, die uns in einigen Zügen
faſt heimatlich berühren. Ganz köſtlich iſt der
Muſikverein „Concordia“ und typiſch das
„Warenhaus“ mit ſeinen einzelnen Ab-
teilungen und der Liebe überm Ladenttiſch.
Daneben gibt es klatſchende Nachbarinnen,
eine brüderliche Rivalität um ein hübſches

bel, geb. am 23. April 1887 zu Berlin, als
Steuerberater aufgetreten und hat Perſonen,
denen er ſich zur Beratung anbot, in erheb-
licher Weiſe geſchädigt. Friebel erbietet ſich,
die Hauszinsſteuerangelegenheiten zu bear-
beiten und verſpricht den Hauseigentümern

einen Erfolg dahingehend, daß die Steuer bis
zu 300 Prozent ermäßigt würde. Für ſeine
Bemühungen verlangt er erhebliche Geld-
beträge, ohne daß er für die Bezahlung
irgend etwas leiſtet.

Bei den Kameraden der 5A
Bunter Abend des Sturmes 22 RJ 4 im Schützenhaus

Schneidige Märſche der SA.- Kapelle über-
tönten die frohen Begräßungen der großen
Kameradenſchar, die in voller Zahl, verſtärkt
durch die Menge lieber Angehöriger und
Freunde, zu feſtlichem Kameradſchaftsabend
im „Schützenhauſe“ ſich einfand. Recht deut-
lich wurden alle auf die Buntheit der Voer-
anſtaltung hingewieſen; denn die dichteriſche
Ader des Rottenführers Witſchel hatte alle
Nummern der Vortragsfolge in luſtige Reime
gebracht, ſo daß niemand über eine Dar-
bietung im unklaren blieb. Nach der
Oupertüre „Ein Morgen, ein Mittag, ein
Abend in Wien“ von Suppé ſprach Ober-
ſturmführer Fiſcher herzliche Worte des
Willkommens an alle, beſonders aber an
Brigadeführer Heinz und an denSturmbannführer mit ihren Stäben.
Er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß der
R. J. 4 dauernd den Beweis erbrächte, daß in
ſeinen Reihen die Kameradſchaft von damals,
als die meiſten für Deutſchland ins Feld ge-
zogen waren, in alter Treue weiterlebe. Die
Kameradenfrauen ermahnte er, die häuslichen
Störungen, die der Dienſt im braunen Rock
nun einmal mit ſich brächte, dadurch als wett-
gemacht anzuſehen, daß ſie ſtolz ſein könnten,
ihre Männer in der SA. als Kämpfer für des
Führers Ziele zu wiſſen. Siegheil und Horſt-
Weſſel-Lied folgten.

Jetzt nahm der Brigadeführer das Wort.
Er betonte den Zweck des Abends, der darin
zu ſuchen ſei, daß man auch im SA.- Verband
die familiären Beziehungen der Kameraden
untereinander enger knüpfen wolle, um ein-
mal den Frauen eine Entſchädigung für ihr
dem Manne gebrachtes Opfer zu geben, dann
aber auch um zu zeigen, daß der rechte Kämp-
fer für ſeinen Führer erſt dann ſeine Auf-
gabe als erfüllt anſehen könne, wenn die
25 Programmpunkte des Führers durch-
geführt ſeien. Nie dürfe ein rechter SA.
Mann die Kampfzeit vergeſſen, wo er der
Wegbereiter des nationaliſtiſchen Staates ge-
weſen ſei. So müſſe es auch weiter bleiben
bei einem Einſatz bis zum letzten Ziel. Vor-
wärtstragen des national ſozialiſtiſchen Ge-
dankengutes und Vorleben von Tatſozialis-
mus ſeien die dauernden Erziehungsaufgaben
des SA. Mannes auf dem Marſch des

Pyramiden als lebende Bilder, die den kraft-
vollen Geiſt turneriſcher Leiſtung und
kameradſchaftlicher Zuſammenarbeit illuſtrier-
ten. Nachdem der gemeinſame Geſang von
„Märkiſche Heide“ verklungen war, kam der
Tanz, der ja immer zu frohen Stunden ge
hört, zu ſeinem Recht.

9A Dienſt an den Hochſchulen
Jm Einvernehmen mit der Oberſten SA-

Führung ordödnet der Reichserziehungs-
miniſter an, daß Studenten, die der SA ange-
hören, bei der Jmmatrikulation eine Be-
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ſcheinigung der für ſie z ntiger Standarte
am Hochſchulort vorzulegen haben, aus der
hervorgeht, daß ſie ordnungsmäßig gemeldet

und einer SA-Formation zur Dienſtleiſtung
zugewieſen ſind. Der SA angehörende Stu-
denten, die ſich um Gebührenerlaſſe, Stipen-
dien und andere Vergünſtigungen bewerben,
müſſen durch Beſcheinigung ihrer Standarte
nackweiſen, daß ſie bis zum Zeitpunkt der
Bewerbung Dienſt in der SA getan haben
bzw. ordnungsmäßig beurlaubt ſind. Stu-
denten, die alte und bewährte Kämpfer ſind,
ſind bei der Gewährung von Unterſtützung
bevorzugt zu behandeln. Damit die Studen-
ter nicht zu ſtark durch den SADienſt bean
ſprucht werden, hat die Oberſte SA- Führung
angeordnet daß der SADienſt an den Hoch
ſchulſtätten auf die vorleſungsfreien Nach-
mittage und Sonntage beſchränkt wird, und
daß die Wochentage möglichſt vom SA-Dienſt

frei bleiben. Die Examensſemeſter werden
nack wie vor vom SA-Dienſt beurlaubt.

Die NS.-xKulturgemeinde Merſeburg
veranſtaltet anläßlich des Tages der deutſchen
Hausmuſik, am Mittwoch, dem 27. November,
20 Uhr, in der Aula der „König-Heinrich-
Schule“, Abdolf-Hitler-Straße, einen Haus
muſikabend. Die Darbietungen werden von
Schülern der Privatmuſiklehrer ausgeführt.

Ein Sonnenrad mit Schmuckhſtein
Das Winkerhilfsabzeichen für den 1. Dezember

Das von der Metall- und Edelſtein-
induſtrie Jdar-Oberſtein hergeſtellte WHW.
Abzeichen für den 1. Dezember zeigt die
Form eines Sonnenrades und trägt in
der Mitte einen echten Schmuckſtein.

Die Metallfaſſung beſteht laut den Vor-
ſchriften der Deviſenbewirtſchaftungsſtelle
aus Eiſen. Das Eiſenband hat auf beiden
Seiten eine Meſſing- bezw. Nickelauflage.
Die Metallfaſſung wird in drei Farben her-
geſtellt und zwar in Mattgoldbronce, Meſſing-
glanz und Nickelglanz. Um dem Abzeichen
eine längere Lebensdauer zu geben, iſt es
mit einem farbloſen Lack überzogen. Da-
durch ſind alle blanken Stellen, die durch
das Ausſchlagen aus dem Bandeiſen ent-
ſtehen, abgedeckt und die Gefahr des Roſtens
iſt beſeitigt.

Die volle Wirkung als Schmuckſtück er-
hält das Abzeichen durch den echten
Schmuckſtein, der durch aus dem Metall
herausgetriebene Krallen in der Mitte des
Abzeichens feſtgehalten wird. Beſonders

Unter den verſchiedenen Arten befinden
ſich Steine, die den mehrfachen Wert
des Abzeichens darſtellen und die für
den guten Zweck zur Verfügung geſtellt
wurden.

Hier bietet ſich jedem Mineralienſamm-
ler die Gelegenheft, billig ſeine Sammlung

ded
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dieſem Grunde viele Volksgenoſſen geben,
die mehrere Abzeichen erſtehen, um ſich
Schmuck nach eigenen Jdeen“ anfertigen zu
laſſen und ſo auf eine billige Art in den Be
ſitz eines echten Schmukkſtückes zu kommen.

Nur durch die Herſtellung in dieſer Mil
lionenzahl And. durch die mit einer geringen
Verdienſtmöplichkeit ſich zufriedengebenden
ſchon jahrelang erwerbsloſen Schleifer iſt es
möglich, daß dieſes wahre Schmuckſtück zu
einem Preiſe von 20 Pf. als Winterhilfsab
zeichen vertrieben werden kann

der Enkopf unſerer Flieger
Aus dem Oktober und November-Eintopf

konnte die Küchenverwaltung der Flieger-
horſtkommandantur Merſeburg 293,40 Mark
an das Winterhilfswerk abführen.

Ein WhW-Mahnmal auf dem Markt
wird am kommenden Sonntag errichtet.
Am Sonntag, dem 1. Dezember, wird auch

in Merſeburg von der Beamtenſchaft und
dem Handwerk eine große Straßenſamm-
lung durchgeführt. Am Vormittag findet
außerdem ein Umzug und auf dem Markt
eine Kundgebung ſtatt. Anſchließend Gemein-
ſchaftseſſen im „Schützenhaus“ und dieſem
Mahle folgend ein fröhlicher Beamten- und
Handwerker-Nachmittag.

Auf dem Marktplatz wird am Sonntag
ein WHWMahnmal errichtet, und zwar neh-
men daran teil die Tiſchlerinnung, die
Glaſerinnung, die Malerinnung und die
Elektroinnung.

Bei der Gelegenheit ſei gleich erwähnt,
daß für die nächſte Pfundſammlung
am 3. und 4. Dezember in der folgenden
Woche die Form von Weihnachts
tellern vorgeſehen iſt.

R56G „Kraft durch Freude“
Die tragende Jdee der nationalſozialiſti-

ſchen Weltanſchauung iſt das Bekenntnis zum
Gemeinſchaftsgedanken. Der deutſche Menſch
ſoll ſich ſtets als dienendes Glied der Ge-
meinſchaft fühlen. Einmal im Jahre wenig-
ſtens ſollen alle Angehörigen der Betriebe
ſich zu einer Jahresfeier zuſammen-
finden.

Dieſe Jahresfeier findet in Merſeburg
am 4. Dezember 1935, abends 20 Uhr, im
Schloßgartenſalon ſtatt. Es iſt die
zweite Jahresfeier der NSG „Kraft durch
Freude“, und es werden bei dieſer Feier der
Kreisleiter Olleſch, der Kreiswalter
Ungerer ſowie der Kreiswart Stech
über Zweck und Ziel der NSG „Kraft durch
Freude“ ſprechen. Die Feier wird umrahmt
von muſikaliſchen Darbietungen und Sprech-
chören der Hitlerjugend.

Die Gefolgſchaftsführer werden gebeten,
zu dieſer Feier eine Abordnung entſprechend
der Größe des Betriebes zu entſenden. Es
wird nur ein geringer Unkoſtenbeitrag er
hoben.

Der Aukofahrer war ſchuld
Am Dienstag a ger 18 Uhr geriet ein

Merſeburger Trecker, der zwei mit Kohlen
beladene Laſtwagen zog auf der Fahrbahn
zwiſchen dem Feldſchlößchen und dem Ge-
fangenenlager auf den Somerweg. Der erſte
Anhänger verſank ſofort bis an die Achſen.
Er wurde mit zwei Winden wieder in ſeine
natürliche Lage gebracht. Der Unfall ereig-
nete ſich dadurch, daß ein rückſichtsloſer Auto-
fahrer, der aus der entgegengeſetzten Rich-
tung kam, nicht abblendete, ſo daß der Führer
des Treckers zu weit nach rechts abbiegen
mußte, um einen Zuſammenſtoß zu verhüten.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
An Durchſchnittspreiſen wurden ermittelt

für: Eier 12--13, Käſe 5--12, Speiſequark 20,
Meerrettich 20, Zwiebeln 10, Weißkraut
2 Pfd. 15, Wirſing 10, Rotkraut 10, Spinat
8--10, Blumenkohl von 15 an, Mandarinen
835, Bananen 2 Stück 15, Möhren 2 Pfd. 15,
Kohlrabi 5, Kürbis 5--10, Radieschen H,
Zitronen 2 Stück 15, Walnüſſe 60, Haſelnüſſe
50—69, Rapünzchen Pfd. 10, Grünkohl 10,
Endivien 10--15, Schwarzwurzel 25, Sauer-
kraut 12-15, Kartoffeln 4—-5, Perlzwiebeln
60, rote Rüben 10, Tomaten 20--25, grüner
Salat 2 Stück 15, Roſenkohl 20—-30, Aepfel
15-—-30, Birnen 20--30, Weintrauben 45--50,
Tauben 40—-70, Kaninchen 50, Hühner 75,
Gans 120, geteilt 135, Haſe im Fell 70, Ente
110, Bücklinge 40--45, Salzheringe 10, Kabel-
jau 30, Rotbarſch 30, Seelachs 28, Schellfiſch
30--40, Scholle 35, Filet 60-—65, Flecken 60,
Seeaal 35, Makrelen 25, ger. Schellfiſch 60,
grüne Heringe 25, Steinbeißer 80.

„GJ

Er konnte ſeine Unſchuld beweiſen
Merſeburger Verkehrsunfall vor Gericht.
Eine rig und mit größter Auf-merkſamkeit zu befahrende Verkehrsſtrecke in

Morſeburg iſt die Unterführung der
Straße. Jn einer G S-Kurve wird dieſe
Straße unter der iſenbahn gndur führt,
die Straße wird dabei verengt und die Sicht

ſchlepper mit ſtzri beladenen Anpan ern
unter der Unterführung durch und überholte
dabei einen Handwagen. Gleichzeitig kam
von Ammendorf her ein Perſonenauto, das
gerade ein Pferdefuhrwerk überholt hatte
und zur Ueberholung eines zweiten Fuhr-
werkes anſetzte. Der Fahrer des e es
zog ſofort die Bremſen, aber das Gewicht der
mit 14 Tonnen beladenen Anhänger drückte
den Sattelſchlepper vorwärts. Der eine An-
hänger geriet dabei linksſeitig aus der Bahn.
Der Zuſammenſtoß war nicht zu vermeiden,
und ſo prallten die Fahrzeuge aufeinander.
Der Sattelſchlepper mit ſeiner ſtarken Ma-
ſchine blieb faſt unbeſchädigt, der Fahrer un-
verletzt. Der Perſonenwagen wurde arg mit-
genommen und die beiden Jnſaſſen verletzt.

Milttelsdentſchlans Merſehurger Tageblatt

Jetzt mußte ſich der Fahrer des Laſtzuges,
der 48jährige Paul B. aus Ammendorf, vor
dem Schöffengericht in Halle verantworten.
Jhm rechnete man die Schuld an dem
Unfall zu. B. iſt ſeit 1910 Kraſtfahrer
und als zuverläſſig und vorſichtig be
kannt. Es gelang ihm, in der Beweisauf-nahme ſeine Unſ chu l d darzutun und nach
zuweiſen, daß nicht ihn, ſondern den Fahrer
des Perſonenwagens die Schuld trifft. Denn
dieſer hätte ſich nicht ſoweit auf der Straßen
mitte halten dürfen, ſondern hätte nach-
dem er den erſten Pferdewagen überholt hatte

wieder ſcharf rechts heranfahren müſſen,
ſelbſt dann, wenn er auch noch den zweiten
Pferdewagen vor ſich überholen wollte.

Mittwoch N. Novenber

Das Wekker für morgen
Meiſt bewölkt, trübe und regneriſqh;

Temperaturen etwas ſinkend. Winde de

mittlerer Stärke. v
Verkehrsverbeſſerung an der Linde

Die Verkehrsſäule an der Linde wird
ſchon wieder einmal umgebaut. Der ahn
kranz, den jeder Fahrer beim Nehmen r
Kurve umfabhren mußte, hat ſich ſchon imals zu groß erwieſen. Wenn die Straße beltht
war, bildete er ſogar ein VerkehrshindNun wird der Säulenſockel kleiner ſenent

Adolf Skoecker ein Kind unſerer Provinz
Gebürliger Halberſtädter, Student in Halle, Pfarrer in Seggerde und Hamersleben

Das „Merſeburger, Tageblatt“ brachte am
23. November d. J. die Mitteilung, daß bei
einer Tagung der Evgl. Frauenhilfe in
Ammendorf dolf Stoecker der Sohn
eines Schmiedes ſei. Unſer Merſe-
urger Geſchichtsforſcher Arthur Schwickert
macht uns nun darauf aufmerkſam, daß
Stoeckers Vater Wacht meiſter bei den
Halberſtädter Küraſſieren geweſen
ſen. Es trifft beide s zu. Stoeckers Vater
war erſt Schmied und dann Wachtmeiſter. Jm
weiteren verweiſt Herr Schwickert auf den
Familienabend der Domgemeinde am 8. De-
zember im „Tivoli“, auf dem Dr. Löb er aus
Halle über Adolf Stoecker ſprechen wird. Wir
ſind in der angenehmen Lage, ſchon heute in
näheren Ausführungen über den Lebenslauf
Stoeckers zu berichten:

Jn wenigen Wochen (11. Dezember) iſt
der 100. Geburtstag Adolf Stoeckers, des
großen Volkspredigers und ſozialen Kämp-
fers, den man von berufener Seite einen
Propheten des Dritten Reiches ge-
nannt hat, weil ſeine Gedanken und ſeine
Werke mit dem Nationalſozialismus auf der
gleichen Linie liegen.

Stoecker iſt ein Kind der Provinz
Sachſen. Seine Vorfahren waren Arbeiter
und Bauern im Harzer Lande. Sein Vater
ſelbſt lernte das Schmiedehandwerk
und war dann Wacht meiſter bei den
Halberſtädter Küraſſieren. Seine
Mutter war die Tochter eines ehrbaren und
tüchtigen Schneider s. Am 3. Advent 1935,
mittags 12 Uhr, wurde Stoecker in Halber
ſtadt geboren, und zeitlebens hat er mit
Dankbarkeit an ſeine Halberſtädter Jugend
zurückgedacht. Mit Liebe hing er an ſeinen
Eltern. Er war ein rechtes Soldaten-
kind, denn er wuchs unter Soldaten, den
Halberſtädter Küraſſieren, auf.

Adolf Stoecker hat ſeinen Eltern nie ver-
geſſen, daß ſie es trotz der beſcheidenen Mittel
ermöglichten, ihrem Sohn eine Ausbildung zu
geben. So beſuchte er das Halberſtädter Dom-
gymnaſium und war ſpäter Student in
Halle. Seine theologiſchen Prüfungen
machte er von Berlin aus, und an der Ber-
liner Univerſität ſchloß er ſeine Studien ab.
Aber die Zeit, wo auch der Student zu ſeiner
Geltung kam, war die in Halle. Noch heute
finden ſich in den Univerſitätsakten in Halle
ſein Lebenslauf und ſeine Zeugniſſe, und im
Korps „Boruſſia“ wird ſein Bild mit
Band und Mütze verwahrt. Jn Halle war
Stoecker von 1854 bis 1856 und hörte bei den
Profeſſoren Tholuck, Guericke, Hupfeld,
Müller und anderen. Freilich war ſein Ab-
gang nicht ſo, wie ſich Stoecker gedacht hatte.
Jn den Akten der Univerſität leſen wir:
„Hinſichtlich ſeines Verhaltens iſt zu be-
merken, daß er wegen grober, den Anſtand
verletzender Beſchimpfung zweier Bürger und
dadurch gegebenen Aergerniſſes durch Er-
kenntnis vom 9. November 1855 mit vier-
zehntägiger Carcerſtrafe und der
Excluſion belegt worden, außerdem je-
doch in diſeiplinariſcher und ökonomiſcher Be-
ziehung nichts gegen ihn vorgekommen iſt.“

Sein Biograph Max Braun ſchreibt zu
dieſen Vorfällen: Wegen einer nächtlichen
Ruheſtörung durch einen ſeiner Kommili-
tonen, den er in ritterlicher Kameradſchaft-
lichkeit nicht angeben mochte, mußte er als
verantwortlicher Präſes in den Karzer wan-
dern und die Relegation, die Verweiſung von
der Univerſität, erdulden. Schmerzlich fügte
er ſich in die vierzehntägige Strafe, um dieſe
Zeit aufs gründlichſte mit dem Studium
der Heiligen Schrift auszukaufen. Wie wenig
aber ſeine r in den Augen derStudentenſchaft als ſolche galt, erhellt aus der
Tatſache, daß man ihm die ſehr ſeltene Ehre
eines feierlichen „Komitats“ ſämtlicher Korps
zuteil werden ließ: „Nun zu guter Letzt geben
wir dir jetzt auf die Wanderung das Geleite.
Wandere mutig fort, und an jedem Ort ſei
dir Glück und Heil zur Seite JmSonnenſchein fröhlicher Hoffnung war Abolf
Stoecker in Halle eingezogen, im Sonnenſchein
herzlicher Anerkennung ſeiner bewährten
„Honorigkeit“ zog er unter dem Sang des
„bemooſten Burſchen“ wieder aus.

Zu ſeinen Schul und Studienfreunden ge
hörte u. a. der ſpätere Militäroberpfarrer
Abel. Was er über Stoeckers Jugendfahre
ſagt, ſei aus der Vergeſſenheit hervorgeholt:
„Als ich Oſtern 1849 das Domgymnaſium zu
Halberſtadt bezog, traf ich dort in der Ober-
tertig zwei Brüder Stoecker, von denen der
ältere der große Stvoecker, der jüngere der
kleine Stoecker genannt wurde. Beide waren
kräftige und begabte Schüler. Daß der Vater
Wachtmeiſter bei den Halberſtädter Küraſſieren
war, bekannt. ir wurden zuſammen
Oſtern 1850 nach Unterſekunda verſetzt. Da
mals verließ der ältere Bruder das a
ſium, um Seemann zu werden. Der 87
blieb auf der Schule und machte Oſtern
ſein Abiturienten-Gramen als dritter unter

gegen und miteinander der Schule Luſt und
eid getragen. Es wurde auf dem Gymnaſium

tüchtig gearbeitet und viel geleiſtet. Direktor
war Theodor Schmidt, ein gewiegter
Horatianer, nebenbei Direktor der Magde-
hurgHalberſtädter Eiſenbahn. Bei den
Halberſtädtern war feit 1848 ein ſtark libe
raler Zug. 1848 hatte es geſchehen können,
daß zwei junge Lehrer des Gymnaſiums auf
einer Volksverſammlung in Wernigerode zur
Steuerverweigerung aufforderten. Nach dem
Examen trennten wir uns. Stoecker ging als
Theologe nach Halle und trat bei den
Neoboruſſen ein, ich ging als Philologe nach
Göttingen. Jm Juli des folgenden Jahres
traf ich wieder mit Stoecker in Halle zu-
ſammen. Da ich zur Theologie übergegangen
war, mußte ich in Halle noch nachträglich ein
Examen im Hebräiſchen machen. Stvoecker
meldete mich hierzu an und vermittelte das
Nötige bei Tholuck. Er beherbergte mich und
machte mich mit Halle bekannt. Es war die
Zeit, wo er bei den Neoboruſſen ausgetreten
war und das Korps Boruſſia wieder aufgetan
hatte. Die Boruſſen gaben einen großen, feſt-
lichen Kommers in Lauchſtädt und Stvecker
präſidierte. Da fragten mich ſeine Korps-
brüder, ob er denn einen ſo großen Wechſel
hätte, denn er hätte ja immer bares Geld.
Jch ſagte ihnen, daß meines Wiſſens Stvecker
nur einen kleinen Wechſel hätte. Er verſtand
es aber, alle unnützen Ausgaben zu ver-
meiden, und hatte auf dieſe Weiſe immer
etwas Bares.“

Nach mehreren Jahren Aufenthalt im
Ausland kam Stvecker als Pfarrer nach den
beiden Gemeinden Seggerde (Altmark)
und Hamersleben in der Magdeburger
Börde. So kurz die Zeit auch war ſte um-
faßt die Jahre 1863 bis 1871 ſo war ſie
doch reich an Eindrücken und Erfahrungen,
die Stoecker in ſeinem ſpäteren Leben als
Kirchenmann und Politiker ſehr zuſtatten
kommen ſollten. In Seggerde lernte er
Leben, Sorgen und Freuden des Landlebens
und die Seele des Landmanns kennen. Außer-

der Aeußeren Miſſion. Bald war er auch in
ſeiner und in der Nachbarſynode tätig für den
Dienſt in dieſer Arbeit. Jn Hamersleben
fand er nicht mehr den geſchloſſenen ländlichen
Charakter wie in Seggerde. Hier war viel

dem fand er Zeit zum gründlichen Studium

mehr eine reiche Jnduſtriegemeinde imſtehen, und vor allem eine ſtarke tateſt
Gemeinde. Die Kinder aus Miſchehen wur-
den in überwiegender Zahl katholiſch getauſt,
Hier ſetzte Stvecker, der der erſte in Hamers
lehen wohnende evangeliſche Geiſtliche wer
mit ſtrenger Kirchenzucht ein. Vor allem
machte er auch ſeinen ganzen Einfluß gegen
die Sonntagsentheiligung geltend

Eine Geſchichte wird heute noch
Hamersleben erzählt: Stvecker traf am Sonn
tagmorgen beim Gang zur Filiale einen
Mann beim Grasmähen. Er forderte ihn
auf, dieſe Arbeit einzuſtellen und zum Gottes
dienſt zu gehen. Der Mann ſagte dies zu,
tat es dann aber doch nicht; aber beim Weiter-
mähen zerbrach ihm plötzlich die Senſe, Von
dieſem Augenblick an gehörte der Mann fein
ganzes Leben hindurch zu den treueſten Kirch-
gängern von Hamersleben.

41871 erfolgte Stoeckers Berufung als
Diviſionspfarrer nach Metz. Indieſer Zeit fand er die Möglichkeit, ſeine An
hänglichkeit an ſeine alte Heimat zu beweiſen.
Und zwar beteiligte er ſich mit einer größeren
Geldgabe an der Gründung des Halberſtädter
Diagkoniſſenhauſes. Jn ſeinem ſpäteren Leben
finden wir Stoecker noch oft bei Vorträgen
und Reden auch in unſerer Provinz. Nicht
weniger als 22 Jahre war er Reichstags-
abgeordneter, und auch ſeine Tätigkeit als
Leiter der Berliner Stadtmiſſion führte ihn
durch alle Gaue unſeres deutſchen Vater-
landes. Aber über all dem Schönen, was er
in anderen Gegenden Deutſchlands erlebte,
vergaß er doch nicht ſeine angeſtammte Hei-
mat, ſein Halberſtadt und ſeine Provinz
Sachſen. Als er in den neunziger Jahren
eine Reiſe nach Amerika unternahm, ſchrieb
von da an ſeine Frau, daß er mit verſchie
denen Hamerslebenern fröhliches Wiederſehen

gefeiert habe.
Unſere Provinz hat alſo nicht nur das

Erbe Martin Luthers zu verwalten, ſondern
ſie darf mit Stolz auch Adolf Stoecker einen
ihrer Söhne nennen. Wer ſich mit Stvoeckers
Gedanken befaßt, wird auch heute noch in den
Bann dieſer Perſönlichkeit gezogen und zu
der Ueberzeugung gebracht, daß uns dieſer
Mann für unſere gegenwärtigen Aufgaben an
Kirche, Volk und Vaterland viel z ſage hat.

F. er.
Deukſchtum in SüdweſtArika

g. Mücheln. Zu einem Vortragsabend
hatte die evangeliſche Gemeinde Mücheln-
Neubtiendorf eingeladen. Polizei-Obermeiſter
Eſchen von hier, der mit ſeiner Familie
16 Jahre in Deutſch-Südweſtafrika gelebt
hat, ſprach über Deutſchtum in Südweſt-
Afrika“ in feſſelnder Weiſe. Der Einfluß
deutſchen Fleißes, deutſcher Kraft, Treue und
Ziviliſation machte ſich im Land der Schwar
zen überall bemerkbar. Lehrreich waren die
Bilder des Vortragenden, die das Familien-
leben der deutſchen Beamten und der Ein-
geborenen zeigten. Der Redner ſchloß mit
dem Wunſche, daß es dem Führer gelingen
möge, unſeren alten Kolonialbeſitz wieder dem
deutſchen Vaterlande zurückzugewinnen.
Spontan erklangen der Führergruß und das
Deutſchland und Horſt-Weſſel-Lied. Er-
freulich iſt, daß ſich nach der Geſundung des
über ein halbes Jahr ſchwer erkrankten Orts-
pfarrers Braaſch wieder reges Leben in
der Gemeinde zeigt. Schon im Dezember
ſollen drei Gemeindeabende zu Gunſten der
Winterhilfe ſtattfinden, die vom Kirchenchor
und Poſaunenchor der evangeliſchen Gemeinde
Neubiendorf veranſtaltet werden.

Im Mai wurde der Ban begonnen
nun zogen bereits die erſten Siedler ein.

g. Braunsdorf. Von den erſten zehn
Siedlungs-Doppelhäuſern der NS.-Siedlung
ſind bereits fünf bezogen worden. Wenn
man bedenkt, daß mit dem Bau der Siedlung
erſt Ende Mai begonnen wurde, iſt dies ein
ſchöner Erfolg. Für die Gemeinde ſind wei-
tere 20 Siedlungsſtellen bewilligt worden, mit
deren Bau im Frühjahr 1936 begonnen wird.
Siedlungsbewerber können ſich während der
R ttags Dienſtſtunden im Gemeindeamt
melden.

Konnnk bald die große Spritze?
a. Löpitz. Den Bemühungen der Bürgermeiſter

der Orte Löpitz und Löſſen war es gegen Ende des
vorigen Jahres gelungen, einen Halblöſchzug für
beide Orte zu gründen. Obwohl der Halblöſchzug
ur ſchnelleren Beförderung der Wehrleute einen

annſchaftswagen beſchaffen konnte, iſt der Wunſch
nach Jnbetriebſtellung einer großen Motorſpritze bis-
her noch nicht in Erfüllung gegangen. Die Bemüh-
ungen jedoch weiter, und es beſteht die Hoff
nung, der Halblöſchzug Löſſen-Löpitz nun im
zweiten Jahre ſeines Beſtehens auch bald eine große
Motorſpritze erhält. Dazu iſt die Opferbereitſchaft

behindert. Am 14. Auguſt früh gegen 7 Uhr
Bhr in Richtung Ammendorf ein Sattel-

acht Abiturienten. Jn dieſer ganzen Zeit
haben nebene Swir inander auf der Schulbank

aller Gemeindemitglieder notwendig, an die hiermit

geht der Halblöſchzug am kommenden Sonntag in
Löpitz ſein erſtes Stiftungsfeſt.

Sitzung der Raksherren
1. Schafſtädt. Jn der letzten Sitzung der Rats

herren wurde über die nach den Vorſchriften der
Deutſchen Gemeindeordnung zu erlaſſende Haupt-
ſatzung der Stadt veraten. Der Bürgermeiſter ſoll
der Satzung entſprechend hauptamtlich angeſtellt wer
den. Zu ſeiner Unterſtützung werden 3 Stadtverord-
nete und 8 Ratsherren ehrenamtlich berufen. Ferner
iſt die Hinzuziehung von Beiräten in beſtimmten An
gelegenheiten vorgeſehen. Verdiente Mitbürger
können mit der Ehrenbezeichnung „Stadtälteſter“ aus
gezeichnet werden. Nach der Beratung der Haupt
ſatzung ſoll ſie nun zur Zuſtimmung dem Kreiskeiter
als dem Beauftragten der NSDAP. vorgelegt
werden. Es wurde ferner beſchloſſen, der Ortsgruppe
des Luftſchutzbundes die im Rathaus freigewordene
Wohnung zur Verfügung zu ſtellen, auch die NS-
Frauenſchaft und die Jungmädelſchaft ſollen dort ein
Heim erhalten. Dem Sanitätshalbzug ſoll ein Bau
platz übereignet werden. Kleinere Anträge, die die
Etatsüberſchreitung bei der Schule, Fragen der
Waſſerverſorgung und Pachtangelegenheiten betreffen
wurden beraten. Die Ratsherren prüften noch das
Gutachten der Sachverſtändigen über einen Strom
lieferungsvertrag, der Ende dieſes Jahres abläuft
und neu abgeſchloſſen werden ſoll.

die große Klappe
verrät ihre Geſinnung.

ſf Möckerling. Jn der Kantine der Grube
„Eliſe II“ ſaßen ein paar Männer, darunter Kurt
Kohl und Siegfried Niederhauſen. Sie
tranken, redeten und ſangen und kamen ſchließlich in
Streit. Dabei beſchimpften Kohl und Niederhauſen
nicht nur andere in der Kantine Anweſende, es wur
den auch kommuniſtiſche Lieder geſungen und Be
ſchimpfungen gegen nationalſozialiſtiſche Männer
ausgeſtoßen. Nicht einmal die Perſon des Führers
blieb unangetaſtet und ſo kam es zu heftigen Ausein
derſetzungen, bei denen diejenigen, die ſich ein ſolches
Treiben nicht gefallen laſſen wollten, als „Lumpen
bezeichnet wurden.

Vor dem Sondergericht in Halle waren K. und N.
dann freilich etwas kleinlauter. Sie wurden beide
verurteilt, und zwar K. wegen öffentlicher Beleidi
gung, Vergehens gegen 5 2 des Geſetzes vom 20. 12
1934 und wegen groben Unfugs zu anderthalb
8277 Gefängnis und ſechs Wochenaft N. wegen Beleidigung und groben Unfugs
zu zwei Monaten Gefängnis und vier
Wochen Haft. Die Strafe des N. gilt als ver
büßt, da er wie auch K. bereits ſeit dem 27. Jull
in Unterſuchungshaft ſitzt.

Von der Fußbank abgerutſcht Begenbruch.
g. Köthzſchen. Die Mutter des Bauern Hauck von

hier trat beim Abſteigen von der Fußbank fehl und
erlitt einen Beckenbruch. Die 63jährige Frau

s Wanlentzaus gobyacht wenden.

gung,
Scheibe

K.
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Es gibt keinen Sozialismus, der nicht
zie Kraft des Geiſtes zu ſeiner Verfügung
hat, kein ſoziales Glück, das nicht durch
zie Kraft einer Nation beſchützt wird, ja,
ſeine Vorausſetzung erhält. Adolf Hitler.

W

Geſicht in der Nacht
Von Adele Wilberg.

Der Zug raſte durch die Winternacht. Drau-
ßen ſtob und ſtürmte es, die Fenſter waren
dick vereiſt. Ein älterer Herr und ich waren
die einzigen Fahrgäſte im Abteil. Wir hatten
Reiſebekanntſchaft geſchloſſen und unterhielten
uns ſo zat, daß wir gar nicht an Schlaf dach-
ten. Mein Gegenüber, ein Weltmann von
Kultur, verſtand derart feſſelnd zu plaudern,
daß ich Zeit und Umgebung vergaß. Erſt als
der Zug einmal ſeine Fahrt verlangſamte,
blickte ich hinaus. Eine Reihe von Lichtern
wurde ſichtbar, wir fuhren in eine größere
Station ein. Die Bahnhofstafeln waren ſchwer
erkennbar, ſo daß ich erſt nach einigen Sekun
den angeſtrengten Schauens den Namen des
Ortes buchſtabieren konnte: Selzthal!“

„Selzthal?“ wiederholte mein Gegenüber,
und ſeine Stimme klang derart verändert, daß
ich ihn erſtaunt anſah.

„Ja, Selzthal!“ beſtätigte nickend der Herr.
„Es hat ſeine Bewandtnis mit dieſer Station.
Und ſo oft ich auch ſchon hier vorbeigefahren
bin, immer packt mich die Erinnerung in ihrer
ganzen Macht. Es war ein ebenſo ſeltſames
wie erſchütterndes Erlebnis.“

„Erzählen Sie mir doch die Geſchichte,“ bat
ich. Der Zug ſetzte ſich eben wieder in Bewe-
gung, und die verzerrten Lichter hinter der
Scheibe zerrannen in der Nacht.

Der Herr mir gegenüber ſtarrte eine Weile
vor ſich hin, dann aber verſetzte er ſich mit
einem Ruck in die Wirklichkeit zurück.

„Es iſt lange her,“ begann er zu erzählen.
„Ganz jung war ich, hatte eben dieReifeprüfung
hinter mir. Jch ſollte meinen Urlaub mit mei-
nem Vetter und Studienkameraden Kurt bei
Verwandten in Tirol verbringen. Am Sonn
tag wollten wir fahren, aber bei meinem
Freund machte ſich eine Erkältung bemerkbar,
ſo daß ihn ſeine beſorgte Mutter nicht fort ließ.
Da Kurt und ich unzertrennlich waren, ge-
dachte ich, meine Abreiſe zu verſchieben, aber
er mochte nichts davon wiſſen. „Tue mir den
Gefallen,“ meinte er, „und fahre, ich komme be-
ſtimmt in zwei Tagen nach.“

Alſo reiſte ich allein. Jch wurde bei meinen
Verwandten herzlich empfangen und ſo ver-
wöhnt, daß ich den Freund kaum vermißte.
Von ſeiner Mutter erhielt ich ein Telegramm,
daß ſein Zuſtand ſich verſchlimmert hätte, er
aber bei rechtzeitiger Beſſerung doch noch kom-
men würde.

Die Tage verliefen bei Sport und anderen
Vergnügungen nur allzu raſch. Meine Gaſt-
geber wollten mich noch nicht fortlaſſen und
ſandten an meine Eltern eine Depeſche mit der
Bitte um Urlaubsverlängerung. Die Antwort
aber lautete. ich möge ſofort heimkommen.
Alſo mußte ich ſchweren Herzens noch den
Nachtzug nehmen.

Bald nach der Abfahrt hatte ein heftiger
Schneeſturm eingeſetzt, es war eine Nacht wie
die heutige. Dazu wurde noch die Heizung
ſchadhaft. Der Schaffner verſuchte uns Reiſen
den über die Ungemütlichkeit hinwegzutröſten,
indem er uns in Ausſicht ſtellte, der Schaden
würde in der nächſten größeren Station aus
gebeſſert werden. Der Zug hielt in Selzthal,
eine Viertelſtunde Aufenthalt. Jch ſtieg aus.
um in der Bahnhofswirtſchaft meine erſtarr-
ten Glieder aufzuteuen. FJch ſetzte mich an den

Unterhaltungsbeilage
Ofen und ließ mir einen Grog mit viel Rum
und wenig Waſſer geben. Als ich dann nach
der Uhr ſah, zeigte ſie auf fünf Minuten nach
Mitternacht. So zahlte ich, ſtand auf und ging
gemächlich auf den Bahnſteig. Draußen
herrſchte ein derartiges dichtes Schneegeſtöber,
daß man kaum zwei Schritte weit ſehen konnte.
Jch wollte zum Zug hinüber und ging durch
den Lichtkegel einer Bogenlampe. Eine Ge
ſtalt kam mir entgegen, unwillkürlich ſuchte ich
das Geſicht zu erkennen und blieb im nächſten
Augenblick betroffen ſtehen,

„Kurt,“ rief ich, „ja, Kurt, wie kommſt du
denn hierher?“

Er war gar nicht erſtaunt, mich hier zu tref-
fen. Sagte mir, daß er erſt jetzt zu den Ver-
wandten fahre und eben hier mit dem Gegen-
zug angekommen ſei. Jch möchte doch ins Re
ſtaurant mitgehen. Auf meinen Einwand,
mein Zug würde gleich abfahren, meinte mein
Vetter, er hätte eben erſt gehört, zur Behebung
des Schadens wäre mindeſtens noch eine wei-
tere Viertelſtunde nötig. Alſo könnten wir
uns Zeit laſſen. Jch folgte Kurt in die Bahn-
hofs wirtſchaft. Alles erſchien mir mit einem-
mal ſo merkwürdig und un wahrſcheinlich. Jch
ging auch unſicher, es lag wohl am ſtarken
Grog. Jch wollte noch einen trinken, dann
würde ich ſchon wieder in Ordnung kommen.
Verſchlafen kam der Ober herbei,

„Zwei Grog,“ beſtellte ich.

„Zwei Grog?“ fragte der Kellner und ſchien
ſich zu wundern.

„Zwei Grog!“ wiederholte ich barſch.
„Aber Jhr Zug?“ wandte der Ober ein.
Jch ſchnitt mit einer unwilligen Geſte wei-

tere Erörterungen ab, und der Ober entfernte
ſich kopfſchüttelnd. Jetzt erſt bemerkte ich, wie
mein Vetter ſchlecht ausſah. Natürlich erwähnte
ich dies nicht, ſondern erzählte von meinen Ur-
laustagen. Dann brachte der Kellner den Grog,
aber nur ein Glas. Jch wollte aufbegehren, aber
Kurt legte mir die Hand auf den Arm. „La
nur“, ſagte er, „ich kann ohnedies nicht trin-
ken. Und jetzt wird es Zeit, daß wir uns tren
nen.“ Damit erhob er ſich und ging zur Tür hin
aus. Jch warf dem ſchauenden Kellner eine
Münze auf den Tiſch und eilte meinem Vetter
nach. Als ich ins Freie -trat, hatte das Schnee-
geſtöber nachgelaſſen. Aber wo war Kurt und

der Zug?
„Wo iſt der Münchner Zug?“ rufe ich beſtürzt

einem Träger zu.
„Der Münchner Zug? Der iſt ſchon ſeit einer

Viertelſtunde weg.“
„Und der Gegenzug?“
„Der kommt erſt in einer Viertelſtunde an.“
Eiskalt rann es mir über den Rücken, meine

Knie wurden ganz ſchwach, ich mußte mich an
das Geländer klammern. Dann riß ich mich zu-
ſammen, ging nach dem Büro des Stationsvor-

Elektriſche Aale und lachende Krebſe
Seltſame Meeresbewohner Die Fiſche ſind nicht ſtumm

Die Behauptung, Fiſche ſeien ſtumm, be
ruht auf einem ebenſo alten wie verbreiteten
Jrrtum. Es gibt Meeresbewohner, die in der
Lage ſind, herzhaft zu lachen oder kanonenſchuß-
artige Laute von ſich zu geben. Man kann na
türlich nicht ſagen, daß ſich die Muſik der Fiſche
immer wie ein virtuoſes Violinkonzert anhört.
Aber die Zoologie kennt doch eine Anzahl von
merkwürdigen Fiſchgeſtalten, die über eine ge
wiſſe Muſikalität verfügen.

So ſingt der Neſtfiſch ſeinen Jungen ei
Schlummerlied vor, während in Chile bei Cal-
dera der Schuppenfiſch in ſtändig wiederkehren-
den Zeitabſtänden eine aus vier Noten be-
ſtehende Tonleiter herunterträllert. An be-
ſtimmten Küſtenſtellen der Jnſel Ceylon hört
man in einſamen Nächten zarte, leiſe Töne aus
dem Meer erklingen. Die Annahme, daß es
„des Meeres und der Liebe Wellen“ ſeien, er-
weiſt ſich als falſch. Vom hellſten Sopran bis
zum tiefſten Baß ertönen dieſe Laute, die eine
eigenartige Symphonie bilden. Der Ein-
geborene nennt dieſe Meeresbewohner muſi
zierende Schalfiſche und weiß manch ſeltſame
Geſchichte von ihnen zu erzählen.

In den tropiſchen Gewäſſern lebt ferner ein
Fiſch, der in Augenblicken unmittelbarer Gefahr
einen beängſtigenden Schrei ausſtößt. Aus der-
ſelben Familie ſtammt der Kanonenfiſch, deſſen
ſchreckerregender, ſchußähnlicher Laut ſchon
manchen wackeren Seehelden einen Moment aus
dem Gleichgewicht gebracht hat.

Wodurch ſind nun die Fiſche in der Lage, ihre
muſikaliſche Begabung in die Tat umzuſetzen?
Es iſt nachgewieſen, daß Fiſche keinen Kehlkopf
haben, wie alſo bringen die ſtimmgewaltigen
Sänger über dem Meeresboden ihre Laute her-
vor? Studien haben deutlich ergeben, daß alle
Geräuſche der Fiſche durch Bewegung der
Schwimmblaſe erzeugt werden, deren
Wände ſich lockern und ſpannen können.

Aber auch auf noch andere uns unbekannte
Eigenſchaften können verſchiedene Fiſche ſtolz
ſein. Es gibt Meeresbewohner, die derartig

Herzen
Roman von Liane GSanden

Werner19. Fortſetzung.
Halb erfroren lag An-na-dog am Fuße eines

unſerer Eisrieſen. Jhr hätten die Kräfte ge
fehlt, Stufen in den Berg zu ſchlagen, den die
Renntiere mit ihren ſcharfen Hufen über
klettert hatten. Schnell labte Athee die Ge
liebte und grub ein Jglu für ſie. Dann griff
er zum Hackbeil und ſchlug geſchwind Treppen
in das Eis. Als er auf der anderen Seite
herabſtieg, ſah er in einem grünen Tal friedlich
die Renntiere äſen. Dieſes Tal war ſchön und
warm, und er trug An-na-do-a auf ſeinem
Rücken hinüber. Willig unterwarf ſie ſich ihm,
und beide gründeten ein neues Geſchlecht mit
ſanften Frauen und ſtarken Männern.“

Hanna mußte trotz ihrer Empörung lachen.
„Ueberall dasſelbe,“ ſagte ſie laut, obgleich nie
mand ſie verſtand. „Jmmer iſt die Frau der
weiche, kraftlos unterliegende Teil, und für die
Herren der Schöpfung iſt alles Kinderſpiel.
Gott ſei Dank, daß es wenigſtens noch Frauen
gibt, die darin anderer Anſicht ſind, und zu
ihnen gehöre ich.“

So gut es ging, vertrieb ſie ſich die nächſtenTage. Sie ließ ſich in die Kochkunſt der Eskimo-
damen einweihen, lernte die einfache Art
kennen, mit der ſie ihre Fellkleidung herſtellten,
und ſaß im übrigen fleißig an ihrer Reiſe
chreibmaſchine, die das höchſte Entzücken dieſer

Drimitiven Menſchenkinder erregte.
Und dann kam der große Tag, an dem die
rpeditionswitglieder mit den gefundenen
agebüchern nach Annoatok zurückkehrten, deren

i rlänfige Sichtung man Hanna als Aequiva-
enz für ihr Zurückbleiben übertrug.

18.

Es war, als ob die Nachrichten von der Expe-
tion, die egelmäßig eintrafen. Marlenes Arw

ſtark mit Elektrizität geladen ſind, daß ſie
ihre Feinde mit einem einzigen Schlag betäuben
oder gar töten können. Der in Braſilien be-
heimatete elektriſche Aal und der afrikaniſche
Katzenfiſch bedeuten ſogar für den Menſchen eine
nicht geringe Gefahr.

Jn Südamerika lebt ein kleiner Fiſch, deſſen
Kiefer aus dreieckigen Zähnen beſtehend
ohne Nachſchleifen häufig als Raſiermeſſer ver-
wendet wird. Dieſer Fiſch iſt einer der gefähr-
lichſten Bewohner des naſſen Elements. Seine
überaus große Gierigkeit bedeutet für Flüſſe
und Ströme eine Gefahr. Da dieſe Tiere

Piranhas genannt meiſtens in rieſigen
Schwärmen auftreten, vernichten ſie innerhalb
kurzer Zeit den Fiſchreichtum der ſüdamerikani-
ſchen Gewäſſer. Jſt ein Knopf oder ein anderer
ſchwer verdaulicher Gegenſtand verſehentlich in
den Magen des Piranhas gelangt, ſo iſt er be-
quem in der Lage, ſeinen Magen durch das
Maul nach außen zu ſtülpen und ihn auf ein
fachſte Weiſe zu entleeren.

Der ägyptiſche Lauffiſch iſt ein Nurmi unter
ſeinesgleichen. Dank ſeiner beſonders ent-
wickelten Floſſen unternimmt er beim Morgen-
grauen häufig kilometerlange Landwande-
rungen, wobei er nur noch von dem indiſchen
Kletterbarſch übertroffen wird, der bei ſeinen
Spaziergängen größere Mengen Waſſer in
ſeinen Kiemen mitnimmt.

Ein recht unbeliebter Geſelle iſt der auf
mehreren Südſeeinſeln vorkommende Räuber-
krebs, der die ſeltſame Eigenſchaft beſitzt, auf
hohe Bäume zu klettern, hier alle zu findenden
Vogeleier austrinkt und ſogar nicht davor zu
rückſchreckt, die Eingeborenen während ihrer
nächtlichen Spaziergänge anzugreifen.

Ein Vampir unter den Krebſen lebt auf
der Jnſel Jameika. Er überfällt vorwiegend
Kaninchen und ſaugt ihnen das Blut aus. So
wie er merkt, daß ſich die Tiere in Schmerzen
winden, beginnt er Laute auszuſtoßen, die einem

Vor 21 Jahren (1914):

herzhaften menſchlichen Lachen ähneln.

km Kampf
Urkeber-Rechtsschutz Drei Quellen- Vertag, Köntgsbrück (Bez. Dresden)
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beitstempo beflügelten. Wie lange war es her,
daß ſie die Fixigkeit ihrer Kollegen beſtaunt
hatte, die an den fahrbaren Tiſchen mit den
Metteuren zufammen arbeiteten? Heute tat ſie
genau das gleiche, faſt mit derſelben Sicherheit,
mit der es die alten, erfahrenen Redakteure
machten. Hirſeberg, der gerade vorüberkam,
hielt einen Augenblick an, beobachtete ſie und
ſchmunzelte, als er ihr die Hand auf die
Schulter legte:

„Na, kleines Fräulein, Sie haben's ja erfaßt.
Wiſſen, Sie, ich habe jetzt viel im Korrekturſaal
zu tun Und wenn er da gelegentlich mal ſo ein
Dings von Jhnen zu leſen bekommt, dann freut
ſich der olle Hirſeberg immer, daß er ſich nicht
geirrt hat. Na, fühlen Sie ſich wohl bei uns?“

Marlene errötete vor Freude über ſeine
Worte; zwar hatten ſie ſich gelegentlich ge-
ſprochen, waren einander hin und wieder in den
Korridoren des großen Verlages begegnet, aber
ausführlich unterhalten hatten ſie ſich nicht
mehr. Und ſo fragte ſie ihren erſten Beſchützer
freundlich, ob er ihr nicht die Freude machen
wolle, heut' gemeinſam mit ihr Mittag zu eſſen.
Damals war ſie doch ſein Gaſt in der Kantine
geweſen, und ſie wollte ſich gern erkenntlich
zeigen. Gern nahm er das Angebot an. Von
dem erſten Telegramm der „Polarhexe“ hatte
er natürlich auch ſchon gehört und freute ſich
mit allen Angehörigen des Verlages über den
glücklichen Beginn der Fahrt.

Kurz nach 12 Uhr fanden ſich Marlene und
Hirſeberg in dem behaglichen blaugeſtrichenen
Raum mit den blumengeſchmückten, weißgedeck-
ten Tiſchen und den guten Glas- und Porzellan
gegenſtänden zuſammen. Jm Laufe des Eſſens,
das vorzüglich zubereitet war, unterhielten ſie
ſich über dies und jenes. Plötzlich fiel Hirſe-
berg etwas ein. Er durchſuchte die geräumigen
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burgs zum Generalfeldmarſchall, Luden
dorffs zum Generalleutnant.

Vor 51 Jahren (1884): Hiſſung der deutſchen
Flagge in Finſchhafen auf Neuguinea.

Vor 65 Jahren (1870): Sieg General v. Man
teuffels über die franzöſiſche Nordarmee
bei Amiens.

Als ich das Zimmer des Fahrdienſtleiters
betrat, ſtand der Beamte beim Telephen, hielt
den Hörer umklammert und ſtarrte mit geöffne-
en geuns vor ſich hin. Er war ganz grau im

e

Ich möchte mein Gepäck im Münchner Zu
ſicherſtellen“, ſagte ich. Langſam erfaßte mi
der Mann mit einem Blick, dann fuhr er auf,
als hätte ihn eine Natter geſtochen.
Teufel mit Jhrem Gepäck“, brüllte mich der
Beamte an, „der Münchner Zug iſt mit de
Hundertſechsundſechziger
Mit einem Sprung erreichte er den Schaltkaſten,
riß einige Hebel herum, dann raſte er zur Tür
hinaus. Eine Minute ſpäter glich der Bahnhof
einem Narrenhaus.

„Zum

zuſammengeſtoßen“,

Jm Morgengrauen, als der erſte Hilfszug zu
rückkam und viele Tragbahren ausgeladen wur
den, ſprach ich mit dem Ober vom Bahnhofs
reſtaurant. „Erinnern Sie ſich?“ fragte ich ihn,
z ich, heute nacht mit einem Herrn wieder
am
„Mit einem Herrn?“ unterbrach mich der

Kellner. „Sie waren doch allein. Jch dachte,
der ſtarke Grog

Jch telegraphierte meinen Eltern, daß ich
wohlbehalten ſei.

Am nächſten Morgen lag ich in meiner Mut-
ter Arme. Jmmer wieder zog ſie mich an ſich
und lachte unter Tränen Auch mein ſonſt ſo
zurückhaltender Vater war tiefergriffen. Dann
mußte ich erzählen. Als ich meines Vetters
Namen nannte, verfärbte ſich die Mutter.

„Ja, der arme Kurt“, ſagte ſie ganz leiſe,
„wir wollten dir den Aufenthalt nicht verder-
ben. Aber am Freitag wurde es ganz ſchlimm
mit ihm, Lungenentzündung. Jm hohen Fieber
verlangte er immer wieder nach dir. Daher auch
unſer ablehnendes Telegramm auf die Bitte um
Verlängerung deines Urlaubs. Und geſtern
Die Mutter ſtockte, ſie brachte die Worte nicht
heraus. Jch packte ſie beim Arm. „Mutter,“ rief
ich, „um Gottes Willen, was war geſtern?“

„Geſtern um elf Uhr nachts“, flüſterte ſie, „da
iſt er geſtorben!“

„Und das iſt die Geſchichte“, ſchloß mein Ge
genüber die Erzählung. Dann lehnte er ſich zu
rück und ſchwieg. Jch ver
lichen Phraſen zu dreſchen und folgte
Beiſpiel, bis mich die Melodie der Räder
das dunkle Reich der Träume hinüberſang.

e keine der üb-
ſei

Heimweh

Von Carl Konradin.
Fliege, mein Vöglein. fliege,
Wandre auf Wolken deinen Pfad.
Deine Heimat iſt die weite Welt,
Welche überall für dich ein Neſtlein hat.
Wanderſt vorüber
An Paläſten
Und an Hütten,
Wo vielleicht ein ſtilles Glück
Zuhauſe iſt.
Wanderſt vorüber,
Kehrſt nicht zurück.
Vorüber, vorüber, ade!
Schwebende, treibende Welt.
Und kennſt nicht das brennende Weh,
Das mich gefangen hält.

Taſchen ſeines Rockes, bis er ſchließlich eine zer-
drückte Korrekturfahne ans Tageslicht beför-
derte, die er glättete und ſorglich vor ſich nieder-
legte. Dann putzte er umſtändlich ſein Glas,
ſetzte es auf die Naſe und ſah zu Marlene
hinüber.

„Hören Sie nur, was wir ſoeben durch Funk-
ſpruch bekommen haben.“

Er reichte Marlene das umfangreiche Tele-
gramm. Mühſam entzifferte ſie es; denn im-
mer wieder ſtiegen ihr die Tränen in dieAugen: „Haben an Poſition 3 Ueberreſte Flug-
lager von Doktor Hagen gefunden. Tagebücher
und Aufzeichnungen werden zur Zeit auf Les-
barkeit unterſucht. Auswertung vielleicht noch
möglich. Bericht vorläufig nicht geben. Aus-
führliches folgt. Sturm.“

„Denken Sie an, Fräulein Hall,“ ſagte der
alte Hirſeberg, „welch fabelhaftes Ergebnis.
Jahrelang haben ſich die beſten Leute darum
bemüht, ein Lebenszeichen von Lorenz Hagen zu
finden. Nie iſt es gelungen. Und gerade un-
ſeren Leuten muß es beſchieden ſein. Aber was
haben Sie denn, Fräulein Hall? Warum
weinen Sie denn nur?“

Marlene konnte nicht antworten. Tränen
ſtürzten aus ihren Augen. Gut war es, daß
jetzt zu der frühen Stunde noch niemand zum
Eſſen in der Kantine war.

Der alte Hirſeberg war ehrlich erſchrocken.
„Aber um Gottes willen, Kindchen, was iſt denn
nur? Wie kann dieſe Nachricht Sie nur ſo
furchtbar aufregen?“ Er vergaß in der Angſt
um ſeinen kleinen Schützling, wie er Hilde Hall
gern nannte,' ſogar ſein geliebtes Berlinern.
Als Marlene nur noch hemmungsloſer weinte,
nahm der alte Mann ihre eiskalte Hand:

„Na, Fräulein Hall, wollen Sie ſo einem
alten Großpapa wie mir Jhren Kummer nicht
anvertrauen? Sehen Sie, meine Enkeltöchter
gehen auch mit ihren Sorgen nicht zur Mutter
oder zum Vater. Die kommen zu ihrem alten
Großvater. Da wiſſen ſie, ſind ſie gut auf-
gehoben. Sie könnten doch auch meine Enkelin
ſein, ſo ein alter Kerl bin ich ſchon. Wollen Sie
Jhr Herz nicht erleichtern?“

„Ja, Herr Hirſeberg,“ Marlene unterdrüickte
tapſer ihr Schluchzen, „ich will es. Sie ſind ſo
gut zu mir geweſen. Sie waren der erſte hier

im Betriebe, der mich geführt hat. Sie haben
immer Jhre ſchützende Hand über mich gehalten,
wenn ich in der erſten Zeit etwas falſch machen
wollte. Ich fühle mich verpflichet, die Wahrheit
zu ſagen. Jch weiß auch, Sie werden mich nicht
verraten.“

„Da können Sie ſicher ſein, Fräulein Hall.“
„Herr Hirſeberg, ich bin von Fräulein Sturm

nur unter dem Namen Hilde Hall eingeführt
eil ich mich meines wirklichen Na

mens ſchämen muß. Jch heiße in Wahrheit
Marlene Hagen.“

Angſtvoll ſah ſie in das Geſicht des alten
Mannes. Würde er jetzt auch jene verächtliche
und abweiſende Miene zeigen wie früher alle
Menſchen?

Der alte Hirſeberg dachte einen Augenblick
nach: „Ach ſo,“ ſagte er, „dann ſind Sie jene
Marlene Hagen, die

„Ja, Herr Hirſeberg ich bin Marlene Hagen,
die vor zwei Jahren wegen Diebſtahls ver-
urteilt wurde.“

„Na,“ ſagte Hirſeberg, „da hätte ich mal
Richter ſein mögen, ich hätte Sie beſtimmt frei
geſprochen, Fräulein Hagen, ach nein, Fräulein
Hall,“ ſetzte er ſchnell hinzu, „hier im Betrieb
bleiben Sie das Fräulein Hall.“

„Sie hätten mich freigeſprochen?“ Ungläubig
ſah Marlene in das gute Geſicht Hirſebergs.

„Glauben Sie denn an meine Unſchuld? Alle
Beweiſe ſprechen doch für meine Schuld

„Wer ſo alt geworden iſt wie ich, Fräulein
Hall, der kümmert ſich den Deubel um Beweiſe
und Akten und ſonſtigen Kram. Der ſieht
den Menſchen in die Augen und durch die Augen
ins Herz.
gelernt habe, Fräulein Hall, da hab' ich ge
wußt, das iſt ein tapferer, ſauberer Menſch.
Und das ſage ich Jhnen jetzt, wo Sie mir ſo
dummes Zeug erzählen von Diebſtahl und
Schuld: Für mich ſind Sie und bleiben Sie ein
ſauberer, anſtändiger Menſch. Und nun, wenn
Sie wollen, erzählen Sie mir doch einmal die
ganze Geſchichte.“

Da berichtete Marlene dem alten Hirſeberg,
wie ſich alles zugetragen.
ſaß nur ſtill dabei und hörte ihr zu.

Ernennung Hinden

ß ſtandes, um zu veranlaſſen daß das mir da
vongefahrene Gepäck ſichergeſtellt wurde.
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Wie ich Sie zum erſtenmal kennen

3

Der alte Hirſeberg
Aber in

dem Ausdruck ſeines Geſichts fühlte ſie: bei ihm
ſand ſie denſelben Glauben wie beißannaſSturm.
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nen kommen wollten; denn die blieben

Nr. Miitteldeniſchlaus Merſeburger Tageblakt Mittwoch, Novenhe
HOreſt und Pyiades

Ein ſeltſames Erlebnis von Hans Betihge.
Ich wandere am Sylter Strand, eine gute
Strecke nördlich von Weſterland, und denke an
tauſend Dinge. Mein Kopf iſt etwas nach vorn
ln mein Auge ruht auf dem Sande, plötz

ch mache ich Halt, Jch kann den Blick nicht voneiner Stelle des Strandes vor mir wenden.
ch ſtehe in einem Bann, die Stelle gibt mich

nicht frei, faſt unbewußt ſtarre ich unausge
ſetzt auf ſie nieder. Die Stelle hat durchaus
nichts Sonderbares, aber ich kann, ich kann mich
nicht von ihr trennen. Jch lenke das Auge ge
waltſam aufs Meer hinaus, 'immer wieder
ſchweift es auf die Stelle zurück. Jch möchteweiter wandern, es geht nicht. Jch denke nach,
was es ſein könnte, ich finde keine Löſung.
muß bleiben. Jch ſteige die Düne hinan, un
ſtrecke mich oben aus, wo ich den Flecken im
mer vor Augen habe. Das Meer liegt glatt
wie ein Teller und funkelt. Während die Sonne
untertaucht und der ſilberne Klang der Bran-
dung heraufdringt, erſinne ich dies:

Sie waren zwei in Treue verbundene
Freunde und teilten Kummer und Luſt. Sie hat-
ten eine helle Jugend, ihre Eltern waren reich,
es ſtand ihnen alles zu Gebote, ihr Wiſſen zu
erweitern und durch die Erfahrung zu lernen.
Sie reiſten Zuſammen in fremden Ländern, ſie

dierten auf den gleichen Univerſitäten, ſie
atten die gleichen Neigungen des Wiſſens und
chickten ſich an, zu gleicher Zeit ihre Prüfung

zu machen. Oreſt und Pylades nannte man ſie.
Eines Tages gingen ſie zuſammen auf die
agd. Durch ein unſeliges Verſehen entlud ſich
ie Büchſe des Oreſt; die Kugel traf Pylades,

dieſer ſank lautlos nieder. Oreſt ließ die Büchſe
u Boden gleiten, dann blieb er ohne Regung
tehen, wie eine Bildſäule. Er ſah nicht auf ſei-
nen toten Freund, der vor ihm lag, er verzog
keine Miene, er ſah nur in die Ferne, wo ein
Brand zum Himmel ſchlug, und der Himmel
war ſchwarz, und die Erde war ſchwarz, nur
hinten der Brand, der blutige Brand

Man brachte den Jrrſinnigen in eine Anſtalt,
die Aerzte gaben Hoffnung auf Heilung. Ge-
raume Zeit gelangte er nicht zum Bewußtſeindes Geſchehniſſes. Er blieb ſtumm, teilnahms-
los gegen alles und magerte furchtbar ab, denn
er vermochte niemals zu ſchlafen. Endlich, in
der Zeit ſeiner größten Schwäche, begann ſich
der Geiſt zu lichten. Erſt ahnte, dann wußte
er, was e war. Nun kamen auch die
Tränen. Die entſetzliche innere Erregung und
tun der er anheimfiel, rieben ſeine

erven völlig auf, er wurde aufs Kranken-
lager geworfen, und die überſtandenen Leiden
ſeines Geiſtes erſchienen gering gegen die,
welche ſein zarter Körper zu erdulden hatte.

Aber er überwand auch ſie. Langſam, langſam
ging es zur Beſſerung. Wie ein Kind wurde er
gepflegt, ſein ganzes Empfinden war das eines
Kindes geworden. Jede Erinnerung an den To
ten mußte mühſam ferngehalten werden. Man
durfte ihm nur von dem blühenden Leben ſpre-
chen, ſonſt trübte ſich ſeine Auge, ſein Mund ver
ſtummte, und das Fieber ſtellte ſich ein.

Als er einigermaßen wiederhergeſtellt war,
ſo daß er wieder fremde Menſchen und ihre
Blicke aushalten konnte, ſchickte man ihn nach
Sylt, damit er dort neue Kräftigung fände.
Er traf hier keinen Bekannten, und die Mee-
resluft war ſeinen Nerven Erquickung, das
fühlte er ſchnell. Er war meiſtens allein, jede
nähere Bekanntſchaft vermied er, und die Leute
fragten einander, wer der junge Menſch ſei, der
ſo bleich ausſchaue und niemals lächle und im
mer einſam ſei.

ſichEines Tages entfernte er ſpazieren-
gehend vom Weſterländer Strande nach Nor-
den hinauf. Er ſah nachdenkend vor ſich nieder
und zog zufrieden die würzige Luſt ein. Nun
hob er arglos den Kopf, jäh blieb er ſtehen. Er
erbebte bis auf die Knochen. Alles Blut ſtrömte
ihm zum Herzen, und zum zweiten Male in
ſeinem Leben ſah er in der Ferne einen Brand,
der zum Himmel ſchlug. und der Himmel war
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ſchwarz, und die Erde war ſchwarz, nur da hinten der Brand, der blutige r
Vor ihm l

ſpült hatte. Sie zog ihn zu ſich, ſie ließ ihn nicht,
er ſah eine kleine
von einer Kugel

Er ſchlug über den feuchten Körper hin, das
Blut quoll ihm aus Mund und Naſe, in all
ſeinen Gliedern.

Surrrrrrr. Eine Bekaſſine ſauſt hinter mir
auf. Holla, was war da für ein nichtswürdiges
Bild, das ich ſoeben dort unten am Strande ſah?
Dieſe törichte Stelle da, dieſe törichte Stelle

Ah bah! Ich ſpringe auf, Jch ſpüre in denAugen eine Müdigkeit, habe ich geträumt?
Langſam ſchreite ich dem Weſterländer Strande
zu. Aber ich wende mich noch einige Male um
und ſpähe nach der Stelle im Sande zurück, die
ſer rigen Stelle, dieſer unheimlichen
Stelle, die der Teufel holen mag.

Zwei e ſpäter leſe ich in der Zeitung:
„Am Freitag wurde nördlich von Weſterland

am Strande eine Leiche gefunden, die das Meer
angeſchwemmt hatte. Ein junger Menſch, der
ſich zur Heilung hochgradiger Nervoſität in We
ſterland aufhielt, lag beſinnungslos darüber aus-
gebreitet. Welcher Zuſammenhang zwiſchen ihm
und dem Toten beſteht, und ob es überhäupt
einen ſolchen gibt, iſt bisher nicht zu ermitteln

von Weſterland aufgefunden wurde, iſt, ohne
zur Beſinnung zurückgekehrt zu ſein, verſtorben,
Sein Leichnam wird nach Berlin übergeführt.“

Jch weiß genau, daß das Unheil an der Stellegen iſt, in deren Bann ich vorgeſtern jene
eltſamen Vorſtellungen hatte

Tränen als antiſeptiſches Mittel
Wir weinen vor Freude und vor Schmerz.

Jmmer wieder wurde die Frage aufgeworfen:
wie kommt es eigentlich, daß der Menſch weint?
Neuerdings meint man, eine Antwort auf dieſe
Frage gefunden zu haben. Man iſt der Anſicht,
daß Tränen urſprünglich nur bei heftigen,
körperlichen Schmerzen aufgetreten ſind und da
ſie antiſeptiſch, alſo desinfizierend und reinigen
wirkten. Jhre Aufgabe wäre alſo urſprüngli
geweſen, Wunden am Auge zu reinigen. Dur
neuere Unterſuchungen iſt jedenfalls feſtgeſtellt
worden, daß Tränen ihre antiſeptiſche Wirkung
behalten, ſelbſt wenn ſie im Verhältnis 1 40 000
verdünnt werden. Dieſes antiſeptiſche Mittel iſt
alſo unſtreitig recht wirkungskräftig. Ob man
aber auf dieſem Wege der Urſache, warum wir
nun eigentlich Tränen vergießen, auf die Spur
kommt, iſt immerhin noch eine andere Frage.

Es iſt eine ſeltſame Familien- und Rechts
geſchichte, die ſich vor rund 450 Jahren in der
Stadt Kolberg abſpielte und die auch auf
den Menſchen von heute in ihrer Verkettung
von Schuld und Ehrauffaſſung erſchütternd
wirken muß.

In den 70er Jahren des 15. Fahrhunderts
lebten in der Stadt Kolberg zwei angeſehene
Geſchlechter: die von Schlieffen und die von
Adebar. Zwei jugendliche Mitglieder dieſer
Familien hatten ſich in Freundſchaſt verbunden.
Nie unternahm der eine etwas ohne den
anderen zu benachteiligen, ſo daß man ſie für
Brüder halten konnte. Beide waren Bürger
der Stadt Kolberg und Edelleute, ſowohl der
Nielas von Schlieffen wie der Benedict von
Adebar. Eines Abends hatten ſie in einer
frohen Geſellſchaft geweilt,. Der Wein hatte die
Köpfe erhitzt; aber ſie gingen in beſter Freund-
ſchaft gemeinſam nach Hauſe. Der eine von
ihnen Adebar wurde auf dem Heimwege
auf gehalten. Schlieffen ging allein in das
Haus und legte ſich zur Ruhe nieder. Bald
de rauf folgte auch Adebar, der, bevor er ſich
ſelbſt hinlegte, dem Freunde noch eine Mit-
teilung machen wollte.

Jetzt beginnt das Verhängnis. Adebar klopfte
an die Tür des Freundes. Schlieffen wachte
auf und ſprang aus dem Bett, um den Freund
hereinzulaſſen. Die Weinlaune hatte Adebar
noch nicht verlaſſen. Er zog ſein Schwert aus
der Scheide, um mit dem Stahl die ſperrende
Kette zu entfernen. Jn der Dunkelheit ſah
Schlieffen dieſes Schwert nicht, und in dem
Augenblick, als er nach der Tür ſtürzte, lief er
in das Schwert des Freundes. Im Zuſammen-
brechen rief er, nachdem er die Tür geöffnet
hatte: „Benediet, du haſt mich hart erſtochen.“

Adebar erſchrak furchtbar, verband den
Freund in aller Eile, beteuerte, daß er die Tat
„aus keinem böſen Gemüte, ſondern aus Für-
witz getan und führte den Verwundeten in
aller Stille zu einem Arzt, der konnte wenig
Hilfe verſprechen. Schlieffen merkte den Tod
herannahen und bat den Freund, fa nicht in der
Stadt zu bleiben, ſondern ſchnell zu flüchten,

Schlieffen und Adebar
Die Tragödie einer Freundſchaft Ein pommerſcher Familienzwiſt ginrichtung

auf eigenen Wunſch

damit er nicht in die Hände ſeiner Verwandt-
ſchaft falle-

Schlieffen ſtarb bald darauf an dek Wunde;
aber Adebar, der den Sterbenden nicht verlaſſen
wollte, blieb in der Stadt, Die Tat wurde ruch-
bar. Die Verwandten Schlieffens forſchten nach
dem Täter und ließen Adebar ins Gefängnis
bringen. Aber auch Adebars Verwandtſchaft
nahm die Sache Benedicts als ihre eigene an
und verſuchte alles, um die Angelegenheit in
Güte beizulegen. Der Biſchof von Kammin,
der mit der Familie Adebar verwandt war, bat
die Familie Schlieffen nach altgermaniſcher

Sitte das „Blutgeld“ anzunehmen, damit ſie
von der Verfolgung Benedicts Abſtand nähmen.
Die von Schlieffen aber wollten ihr Recht und
keine Abfindung. Benediect Adebar wurde der
Prozeß gemacht und das Urteil lautete den
ſtrengen Anſchauungen der Zeit gemäß auf
Todesſtrafe. Nachdem das Urteil ergangen,
erklärten die Schlieffen, daß ihnen an der Voll-
ziehung des Urteils nichts gelegen ſei; ſie
wollten Benediect das Leben ſchenken.

Nun aber trat Adebar vor die Richter und
Zeugen und erklärte offen und freien Mutes,
er wolle lieber das Schickſal ſeines Freundes
Schlieffen teilen, als ſich das Lehen ſchenken
laſſen. Ein geſchenktes Leben ſei entehrend, er
ziehe den Tod vor und wolle ſterben.

Der Prozeß war damit erledigt. Der Ver-
urteilte hatte die Gnade des Anklägers nicht
angenommen. Benediet Adebar wollte ſterben,
aber nicht als Verbrecher. Der Henker und
ſeine Gehilfen dürfen ihn nicht anrühren. Er
geht gutwillig den letzten Weg. Der Rat und
die ganze Stadt begleiten ihn Benediect will
auf dem Friedhof am Grabe des Freundes den
Tod finden, Frei kniet er dort nieder. Nach
ſeinem freien Entſchluß findet er den Tod durch
die Hand des Nachrichters.

Erſchütternd dieſes Schickſal. Aber feder, der
dabei iſt. weiß. daß alles in Ordnung vor ſich
geht. Benedict ſtarb, wie ein Mann von Ehre
ſterben muß. Er fällt unter den Schlägen des
Schickſals, die kein Sterblicher abzuwenden
vermag.

„Weyn, doch nur einmal meine Unſchuld her
quskänmie“, endete Marlene leidenſchaftlich,
„wenn doch einmal alle Menſchen, die ſo übel
von mir gedacht, einſehen würden, ich war viel-
leicht töricht, leichtſinnig, aber nicht ſchlecht.“

Hirſeberg legte ſeine Hand auf die Marlenes.
„Fräulein Hall, es mag ja nicht mehr modernſein. Aber i halte meinen alten Glauben hoch
und ich ſage Jhnen; Gottes Mühlen mahlen
langſam, aber fein. Einmal wird Jhre Unſchuld
ſchon ans Tageslicht kommen.“

„Gebe der Himmel es, Herr Hirſeberg. Aber
Sie werden nun verſtehen, wie mich dieſe Nach
richt Hanna Sturms ergriffen hat. Ein Zeichen
von meinem lieben, lieben Vater! Jch war ja
noch ein Kind, wie er für immer dort oben in
der Arktis verſchwand. Aber ich habe doch immer
noch dieſe ſchmerzliche Erinnerung an das
Warten, an die Angſt, die ich ausſtand. Und
dann wurde alles ſtumm. Und ich glaubte, ich
würde nie mehr etwas über ſein Ende er-
fahren.“ Tränen ſtanden wieder in ihren
Augen. „Am liebſten würde ich hinauffahren
dort, wo Hanna Sturm iſt, um ſelbſt zu ſehen,
ſelbſt zu hören. Aber das iſt doch unmöglich.“

„Na, ruhig, Kind, ruhig. Fch bin ſicher, wirvbekominen ſehr bald genaue Nachrichten.
räulein Sturm weiß doch auch, was Sie und t errn

Hagen verbindet. Sie wird ſich denken, mit
Sicherlichwelcher Sawakung Sie hier ſitzen.

hat ſie auch aus dieſem Grunde nur das Tele-
m geſchickt. Sonſt hätte man vielleicht mit
er Benachrichtigun gewartet, bis man

Vöäheres hätte berichten können. Aber haben
Sie nur Geduld und arbeiten Sie weiter. Ar
beit iſt der beſte Tröſter in allem Kummer.“

Marlene fühlte mit tiefer Dankbarkeit, daß
e in dem alten Hirſeberg einen Freund fürs
eben gewonnen hatte. Wie ſeltſam alles war.

Noch vor kurzer Zeit war ſie ſo todeseinſam in
der großen Stadt geweſen. Und nun, als ob

anna Sturms Freundſchaft den Kreis der
inſamkeit um ſie geſprengt hätte, ein Menſch

nach dem anderen fand ſich, der ihr wohlwollte.
Das mußte ihr ein Troſt ſein und ſie immer
wieder mutig machen, wenn Rückſchläge und

aus. Heute zum Beiſpiel war die kleine

l Sekretärin, der „Falter“, in heller Aufregung.
Dreimal hatte es aus dem chemiſchen Labora-
torium ſchon für Fräulein Hall erfolglos ange-
rufen. Ebenſo oft mußte der ungebärdige Herr
beruhigt werden, der im Wartezimmer auf das
dringendſte jemanden von der Feuilletonredak-
tion zu ſprechen wünſchte. Aber der Chef vom
Dienſt war nicht im Hauſe. Dafür ſaß Fräulein
Hall ſtundenlang in der Redaktionskonferenz.
Kurz, es war zum Verzweifeln.

Endlich kam Marlene. Sie ſprach telepho-
niſch mit dem Laboratorium betreffs der
Tagebücher ihres Vaters, um erneut von
einem chemiſchen Verfahren etwas zu hören.
Sie verabredete eine baldige Zuſammenkunft
und hing den Hörer an, als ihr Fräulein Fal-
ter von dem ungeduldigen Herrn im Warte-
zimmer erzählte. Flüchtig ſah ſie nach der
Poſt, die ihr von der Verteilungsſtelle geſchickt
worden war, und ſchob einen Privatbrief un
geleſen in die Taſche. Dann ließ ſie durch
72 Boten den ungeduldigen Beſucher zu ſich

en.
Sie erſchrak. Der ungeduldige Beſuch war

jener Neffe der Frau Reſchke, den ſie längſt
vergeſſen hatte. Mit einem erſtaunten und un-
er wpten Lächeln ſtand der junge Menſch in
er Tür.
„Das iſt ja ein ulkiges Zuſammentreffen,

Fräulein Hagen. Jch wollte Fräulein Hall
ſprechen, und man führt mich zu Jhnen. Na,
das iſt ja eine intereſſante Neuigkeit. da wird
ja meine Tante Reſchke ſtaunen.“

„Was Jhre Tante Reſchke tun wird vder
nicht, intereſſiert mich nicht. Laſſen Sie bitte
alles Private beiſeite. Was wünſchen Sie von
der Redaktion der „Zeit“?“

Marlene ſagte es ſehr kalt. Der Ekel vor
dieſem Menſchen dämpfte ſogar ihren Schreck.

„Alſo immer noch ſo hochmütig, verehrtes
Fräulein Hall“, ſagte der mit einer über
trtebenen Hoflichkett, „aber wenn Sie es ſo
wollen, iſt es vielleicht für mich auch ganz prak-
tiſch. Hier haben Sie ein Buch, das ich ge-
ſchrieben habe und hier haben Sie ein
Manufſkript. Es iſt eine ſehr gute Beſprechung

übergebene Kritik darüber veröffentlichen zu!
wollen. Andere Zeitungen ſind mir in ähn-
licher Weiſe entgegengekommen.“

Marlene griff nach dem Buch und wies die
Kritik zurück. „Jch will den Band gern dem
betreffenden Herrn zukommen laſſen, der da
für zuſtändig iſt. Die Kritik hingegen kann
ich nicht übernehmen da unſer Lektor ja ſein
eigenes Urteil fällen muß.“

Der junge Menſch lachte auf. „Sie haben es
gerade nötig, tüchtige Leute im Vorwärtskom-
men zu hindern. Wie kommt es eigentlich, daß
Sie hier unter falſchem Namen eine derartige
Stellung einnehmen dürfen? Da iſt's doch
höchſte Zeit, gewiſſen Leuten die Augen über
Jhre Vergangenheit zu öffnen, Fräulein.“

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür.
Fräulein Falter, ſonſt die Sanftmut in Per-
ſon, kam in höchſter Fahrt hereingeſauſt:
„Entſchuldigen Sie, Fräulein Hall, ich habe
nebenan die ganze Unterhaltung mit angehört.
Laſſen Sie mich nur machen“ ſie wandte ſich
an den jungen Mann, „warum beleidjgen Sie
Fräulein Hall auf ſo unerhörte Weiſe?“

Schneidend kam die Antwort: „Das feine
Fräulein hat ſich unter falſchem Namen hier
eingeſchlichen. Bitte, laſſen Sie mich augenblick-
lich Jhrer Direktion melden. Das Spiel dieſer
ſauberen Redakteurin muß ſofort aufgedeckt
werden.“
Kreideweiß, aber völlig beherrſcht, antwortete
Marlene: „Sparen Sie ſich Jhre Worte. Fch
ſelbſt werde Sie zu unſerer Schriftleitung
führen. Diefſenigen, die es in dieſem Hauſe
angeht, ſind über meine Perſon genan unter-
richtet. Darf ich Sie bitten, mir zur Chefredak-
tion zu folgen

Da griff der Störenfried erſchreckt nach ſeinem
Manufkript und ſeinem Hut und verſchwand.,

ger tte in Marlenes Worten die Wahrheit
gefühlt.

Man kannte ſie hier und vertraute ihr den
noch. Eine Dennungtiation würde ihm offenbar
wicht viel nützen. Falterchen ſaß halb ohn-
mnäſchtig vor Schrecken in ihrem Stuhl,

Marlene hatte fich ſogar noch ſoweit in der
Gewalt, daß ſie klingeln konnte und dem ein-

über dieſes Buch. Ich bitte Sis, die Ihnen l tretenden Pagen den Auftrag gab, den Herrn

eweſen, denn der Kranke iſt noch nicht zur Selbſtmördern Seſinnnng zurückgekehrt.“ Der Vultan der
eine Leiche, die das Meer ange Und etwas tiefer: S Wir kntfernt befinde

„Der junge Menſch, welcher am Freitag zu die dueffnung in ihrer Bruſt wie alt mit der er Lei nsedlich den auf ihr befindlichen Vulkan eine Art v
rühmtheit erlangt hat. Jm Jahre 1933 vereine junge Japanerin, eine Schülerin, ch
mord, indem ſie ſich in den Krater hinabſſürzte
Dieſer Aufſehen erregende Selbſtmord mat
Schule, und bis zum Ende des gleichen Jahres
waren nicht weniger als 143 ihrer Landsleute
ihrem Beiſpiel gefolgt und hatten auf die gleiche
Weiſe ihrem Leben ein Ende gemacht. Seitdem
ſind weitere 200 Japaner den gleichen Weg ge,
gangen. Die Zahl dieſer Selbſtmorde wäre no
weit r ätten nicht die Wächter, die auf
geſtellt wurden, eine große Anzahl von Perſonen
an dieſem Schritt verhindert.

Wir müſſen bei dieſen ſeltſamen Vorgängen
in Betracht ziehen, daß in Japan der Selbſt
mord als eine ehrenhafte Tat gilt. Wer ſich
ſelber dem Vulkan ereze hat, wird als Hehh
angeſehen. Dieſe Selbſtmordepidemie hat aber
noch eine andere Folge gehabt: die Jnſel
Oſhima iſt nämlich auf einmal der beliebte
Ausflugsort in der Umgebung von Tokio ge.
worden. Stark beſetzte Ausflugsdampfer laufen
täglich die Jnſel an, und die Reiſenden werden
mit Hilfe von Kamelen durch das ſandige Ge,
lände nach dem Vulkan gebracht.

Rätſel-Ecke
Kreuzworträtſel

10

I 19

16

3

Bedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach rechts: 1 engliſcher Elektro
phyſiker, 6 muſikaliſcher Ausdruck, 7 Vogel,
10 Nebenfluß der Donau, 11 altes Längenmaß,
13 Unverletzliches, 15 iriſcher Dramatiker, 18
Sportboot, 20 Beiname von Goethes Mutter,
21 kaufmänniſcher Brauch, 22 Senkblei, 3
italieniſcher Phyſiker;

b) von oben nach unten: 2 Namensprädikat,
3 Geſangſtück, 4 Helfer des Kranken, 5 fran-
zöſiſcher Phyſiker (Thermometer), 8 Sport
gerät, 9 ſchwediſcher Aſtronom (Thermometer),
12 bibliſche Frauengeſtalt, 14 türkiſcher Befehls-
haber, 16 böhmiſcher Reformator, 17 ſchwediſches
Königsgeſchlecht, 18 Düngemittel, 19 Tonzeichen.

Sulbenrätſel

a be bel bet burg den e flo i klip ko ko la laub
lie lo mor mut nord o ve (ö) rett ro ro ſa ſee ſen
ter thel ti tik.

Aus vorſtehenden 31 Silben ſind 11 Wörter
zu bilden, die nachfolgende Bedeutung haben:
1. Stilart, 2. ſcheinbare Umlaufbahn der Sonne
um die Erde, 9. Stoßrapier, 4. dramatiſche Fi
gur Shakeſpeares, 5. Blätter einer Blume, 6.
Eigenſchaft, 7. Liebesgott, 8. Land in Aſien,
9. weibl. Rufname, 10. Stadt in Ungarn, 11.
an Deutſchland grenzendes Meer. Die An-
fangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen
nennen bei richtiger Löſung einen Gedenktag im
Oktober, die Endbuchſtaben, ebenfalls von oben
nach unten geleſen, eine Zeit, in der wir leben.

zum Fahrſtuhl zu führen. Als fich die Tür
hinter beiden geſchloſſen hatte, wandte ſie ſich
mit herzlicher Bewegung der kleinen buckligen
Sekretärin zu:

„Jhnen bin ich wohl eine Erklärung ſchuldig,
Falterchen. Damals, als ich ſo unglücklich und
verzweifelt Fräulein Sturms Hilfe in An-
ſpruch nahm

Fräulein Falter aber hob abwehrend bie
Hände:

„Sie brauchen mir gar nichts erklären, Fräu-
lein Hall. Das geht mich alles nichts an. Wir
wiſſen, was Sie wert ſind. Laſſen Sie den Kerl
da nur ſchwatzen. Uns ſoll das alles nicht
ſtören.“

Mit feuchten Augen umarmte Marlene den
kleinen Falter. Sie hatte eine Freundin mehr
gefunden.

Während der Mittagspauſe erzählte Mar-
lene dem alten Hirſeberg von ihrem Erlebnis
mit dem Neffen der Frau Reſchke.

„Laſſen Sie mich nur machen“, ſagte der alte
Hirſeberg, „der Kerl wird ſeine Weisheit nicht
an andere Redaktionen verzapfen. Wozu haben
wir unſere Verbindungen? So ein gemeiner
Denunziant findet bei keinem anſtändigen Re
dakteur Gehör. Außerdem hat er in der Eile
den Waſchzettel vergeſſen, der in unſeren
Blättern Lobeshymnen über ſeine Bücher ver
breiten ſollte. Wenn er ſich unterſteht, Sie
irgendwo in Mißkredit zu bringen, dann werde
ich ſeine Verſuche zur Beeinfluſſung der Preſſe
ſchon aufdecken. Fräulein Falter hat mir ge
ſagt, ſie hätte das ganze Geſpräch zwiſchen
Ihnen beiden mitſtenographiert. Der Burſche
kam ihr von Anfang an verdächtig vor. Sie
hat alſo, wie in allen ſolchen verdächtigen
Fällen, das Geſpräch mit angehört. Und die
Beweiſe liegen klipp und klar.“

Er hatte ſo überzeugend geſprochen, daß Mar
lene vollkommen beruhigt war. Auf die Dauer
konnte es ja nicht verborgen bleben, daß Hilde
Hall und Marlene Hagen ein und dieſelbe Per
ſon waren. Sie war nun anch ſchon ſo weit,
daß ſie ſich ihres eigenen Wertes bewußt war
und das Urteil der Allgemeinheit nicht mehr als
das allgemein ausſchlaggebende im, Leben
gelten lieb (Fortſeßung folgt.)
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Waffenmeiſter der Luftwaffe
Gute Fortkommensmöglichkeit.

Das Waffenmeiſterperſonal der Luftwaffe
ſetzt ſich zuſammen aus Soldaten in einer be
onderen Unteroffizierlaufbahn und Wehr-

machtsbeamten des einfachen, mittleren und
gehobenen mittleren Dienſtes, die aus dieſer
Ünteroffizierlaufbahn hervorgehen. Den An
gehörigen beider Laufbahnen obliegt die Jn-
ſtandſetzung und Jnſtandhaltung der in der
Luftwaffe vorhandenen Streitmittel.

Vorausſetzung für die Einſtellung iſt, daß
der Bewerber a) das 18. Lebensjahr voll
endet und das 25. Lebensjahr noch nicht über-
ſchritten hat, b) die deutſche Staats (Reichs)
Angehörigkeit beſitzt, c) die Gewähr bietet,
daß er jederzeit rückhaltlos für den natio
nalen Staat eintritt, d) unbeſcholten, e) un-
verheiratet, ariſcher Abſtammung, nach
dem Gutachten eines Sanitätsoffiziers oder
eines von der Wehrmacht beauftragten Arztes
tauglich für den Wehrdienſt und farben-
tüchtig iſt. Jſt der Bewerber noch nicht 18
Jahre alt, wird feſtgeſtellt, ob er mit Eintritt
des wehrpflichtigen Alters vorausſichtlich
tauglich ſein wird. Der erfolgreiche Beſuch
einer höheren Bildungsanſtalt iſt nicht unbe-
dingt erforderlich.

Beſitz des Zeugniſſes über die abgeſchloſſene
praktiſche Lehrzeit als Büchſenmacher, Me
chaniker, Maſchinenſchloſſer, Maſchinenbauer,
Werkzeugmacher, Geſellenprüfungszeugnis
von einer Handwerks- oder Gewerbekammer.

Einſtellung erfolgt am allgemeinen Ein-
ſtellungstag im Herbſt jeden Jahres. Wäh-
rend des erſten Dienſtjahres bei der Luft-
waffe werden die Anwärter ſechs Monate im
Frontdienſt ausgebildet, anſchließend leiſten
ſie Dienſt in den Truppenwaffenmeiſtereien
als Waffenmeiſtergehilfen. Geeignete Waffen-
meiſtergehilfen werden mit Beginn des zwei-
ten Dienſtjghres zu Gefreiten befördert und
nach mindeſtens 1 jähriger Geſamtdienſtzeit
drei Monate zur Heeres-Waffen-meiſterſchule kommandiert, ſie legen dort
die Aufnahmeprüfung für die Heeres-Waffen-
meiſterſchule ab. Soldaten, die die Aufnahme-
prüfung beſtanden haben, werden für weitere
A Jahre zur Heeres-Waffenmeiſterſchule
verſetzt und mit Beginn des dritten Dienſt-
jahres zu Unteroffizieren befördert.

Die (beamteten) Waffenmeiſter ergänzen
ſich aus den Waffenfeldwebeln und Oberfeld-
webel die während des Beſuches der
Waffenmeiſterſchule hervorragende Leiſtungen
erzielt und ſich während der weiteren Dienſt-
zeit beſonders bewährt haben. Sie werden
im zwölften Dienſtjahr zu einem halbjährigen
oberen Lehrgang der Waffenmeiſterſchule kom-
mandiert und nach beſtandener Abſchluß-
prüfung zum Waffenmeiſteranwärter ernannt.

Die Ausſichten in der Waffenmeiſterlauf-
bahn ſind als gut zu bezeichnen. Es bietet ſich
fungen, ſtrebſamen Leuten eine Fortkommens-
möglichkeit,

„Ich hatt' einen Kameraden“
Es wurde vor hundert Jahren gedichtet.

Das ſchlichte deutſche Lied vom guten
Kameraden, das viel tauſendmal ſchon er-
klungen iſt, im fröhlichen Marſchtritt, auf
luſtiger Wanderung oder in leiſen Trauer-
tönen beim Gedenken der Toten des Welt-
krieges und der Bewegung, iſt gerade jetzt
hundert Jahre alt.

In der ſchwäbiſchen Stadt Tübingen war
es, wo im Jahre 1809 Ludwig Uhland als
junger Student für ſeine Kameraden die
Worte zu einem Kriegslied ſchrieb. Eine
Zeitung hat ſie abgedruckt dann war das
Gedicht in Vergeſſenheit geraten. Jn der
gleichen Stadt lebte Friedrich Silcher, der
Komponiſt des Liedes „Aennchen von Tharau“
und „Morgen muß ich fort von hier. An
einem ſtürmiſchen, regneriſchen Tage wehte
der Wind ein zerriſſenes Zeitungsblatt durch
das Fenſter ins Zimmer des über den Tod
ſeines Freundes und Schulkameraden tief-
betrübten Komponiſten. Er hob das Blatt auf.
Sein Blick fiel auf einige verwaſchene Vers-
zeilen. Was da ſtand, war ihm aus der
ſchmerzerfüllten Seele geſprochen. „Jch hatt'
en Kameraden, einen beſſern findſt du

t.

Er ſetzte ſich ans Klavier, legte die Zeitung
vor ſich und ſummte leiſe die Worte vor ſich
hin. Dann ſpielte er dazu. So wurde, wie
ſo manches große Werk, aus tiefſtem Schmerz
geboren das ſchlichte, deutſche Volkslied vom
quten Kameraden. Das war im Jahre 1835
vor hundert Jahren.

Das Monokel
Der Graf war nicht nur einer der beſten

und tüchtigſten Kavalleriſten der ſächſiſchen
Friedens Armee geweſen, auch im Felde
zeichnete er ſich als Führer eines Reſerve-
Infanterie- Regiments beſonders aus. Seine
Leute vergötterten ihn.

Wie ſo oft durchſchritt der Graf den vor-
derſten Graben. Stahlhelm, Mannſchafts-
mantel, Koppel mit Seitengewehr, Gasmaske
vor dem Leibe, über und über verdreckte
Stiefel und im Auge das Monokel, mit
dem er zur Welt gekommen.

Der Mann auf der Poſtenbank drehte
um und ſah einen ihm unbekannten Soldaten
auf ſich zukommen.

„Du,“ fragte er, „was for e Vandſer biſt
denn eejentlich?“

Darauf der verwunderte Graf: „Sagen
Sie mal, haben Sie ſchon mal einen Landſer
mit Monokel geſeh'n?“

„Nee deshalb frag ich Dich doch ge-
rade, Du dummes Luderi“

Wir lagen vorn bei Richebourg in Stel-
lung. Es war in jenen Sommertagen 1918,
die ſchon die geheime Schwermut des Herbſtes
auf ihren ſonnigen Flügeln trugen. Jm Süd-
weſten blickten die Halden von Feſtubert und
Givenchy blau herüber. Das Land ſchlief
unter dem flandriſchen Nebel, der ſich um
Weiden und Knicks wob und den Sonnenglaſt
über den Wieſen dämpfte zu leiſem Moll-
akkord.

Unſere Tage waren voll vom Summen der
engliſchen Flieger. Wir dukten uns in unſere
„Unterſtände“, flache Gruben, von Zweigen,
Erde, Zeltbahnen überdeckt und mit Getreide
getarnt. Sie waren nicht tief, dieſe Schlupf
löcher, nur zweit Spatenſtiche, dann ſtieß man
auf Grundwaſſer. Bei Tage hütete ſich jeder,
durchs Gelände zu ſtreifen. Die engliſche
Artillerie war wachſam.

Die Hauptwiderſtanöslinie lag in alten
über der Erde erbauten Gräben, der K. T. K.
hatte ſogar einen regelrechten Betonbunker,
der dafür auch übel befunkt wurde. Wir
vorn lagen im Vorfeld.

Die Tage waren ſtill. Nur die Maſchinen-
gewehre ſprachen dann und wann. Jn der
Nacht aber erwachte der Krieg. Ein Regen
ſchwerer Kaliber zerpflügte die Felder,
Leuchtkugeln zirkelten ihre bunten Bogen
und die grellen Ampeln, die engliſche Flieger
am Fallſchirm abwarfen, erhellten meilenweit
und minutenlang alle Anmarſchwege,

Der Engländer griff an. Jmmer wieder
und wieder ſchleuderte ihn unſere Jnfanterie
durch die elaſtiſche Kraft ihrer Tiefen-
ſtaffelung zurück. Doch das ſchwere Geſchütz
des Gegners ſetzte uns arg zu. Endlich er
hielt unſere Artillerie Verſtärkung. Die
Meldeläufer erzählten von einem ganz
ſchweren Geſchütz, das im Gewirr der alten
Gräben aufgebaut würde.

Am Tage darauf wurde es von einer eng
liſchen Batterie, noch ehe es den erſten Schuß
getan und obwohl es gut getarnt war, in
Scherben geſchlagen. Auch das Schweſter-
geſchütz erlitt das gleiche Schickſal. Jn der
Nähe war eine Scheinbatterie aufgeſtellt.
Dennoch lag das engliſche a mit unheim-
licher Sicherheit in der Geſchützbettung. Der
zweite Schuß ſchon ein Volltreffer.

Das war ſeltſam. Nun überflog zwar
der „Ortskommandant“, ſo nannten wir ihn,
unſere Linien an jedem Morgen. Ein eng-
liſcher Jnfanterieflieger, der aus geringer
Höhe unſere Schutzlöcher beäugte, mit M. G.-
Feuer beſtrich und ſich auch in das Hinterland
wagte. Doch er konnte unmöglich die beiden
ſchweren Kanonen entdeckt haben.

Auch ſonſt geſchahen böſe Dinge. Ein Ur
laubszug wurde auf dem Bahnhof Don fünf
Minuten vor Abfahrt mit Bomben belegt, die
nicht viel von ihm und ſeinen Jnſaſſen übrig
ließen. Zwei Unteroffiziere meiner Kom-
pagnie waren dort gefallen.

Unweit davon lag unſer Ruhedorf Saing-
hin. Seit einiger Zeit aber war der Teil
des Ortes, der unſere Unterkünfte barg,
derart von ſchwerem Fernfeuer zugedeckt
worden, daß nur noch die Große Bagage dort
blieb und auf die Gehöfte der Zivilbevölke-
rung verteilt wurde, die nicht beſchoſſen
wurden.

Seitdem lagen wir in Halpegarbe, nur
wenige Kilometer hinter der Stellung, in
Ruhe. Ein baumüberſchattetes Lager mit
feſten Betonhäuſern. Dort war es ſtill und
gemlitlich. Eines fehlte allerdings. Der Ver-
kehr mit der franzöſiſchen Bevölkerung, der
Austauſch von Lebensmitteln und anderen
Freund lichkeiten. Dem wußte aber mancher
dadurch abzuhelfen, daß er ſich nach des
Dienſtes Laſt und Plage aufs Rad ſchwang,
um öie alten Bekannten in Sainghin zu be-
ſuchen, obwohl es verboten war.

Da geſchah etwas, was uns lange in Span-
nung hielt. Die Poſten wollten in der Nacht
öfter Propellergeräuſch in geringer Höhe
gehört haben. Die Kompagnieführer, der
Bataillonskommandeur bezeichneten das als
Unſinn. Wer ſollte in der nebeldurchfloſſenen
Nacht ein ſolches Wagnis unternehmen?

Unſere Fliegerkommandos meldeten, daß
kein deutſches Flugzeug Halpegarbe zu der
Zeit überflogen habe oder notgelandet ſei.
Und der Gegner? Wohl kamen ſeine
Bombengeſchwader und warfen aus großer
Höhe ihre Knallerbſen ab, aber bis auf
hundertfünfzig Meter wagten ſie ſich nicht her
unter. So aber ſollte ſich das Rauſchen des
Propellers angehört haben.

Als ich eines Nachts die Poſten revidierte,
vernahm ich es ſelbſt. Unzweifelhaft ſurrte
ein Flugzeug heran. Es kam von Weſten
und verſchwand in öſtlicher Richtung. Jch
lief aufgeregt die Straße nach Jllies entlang.
Nun wurde der Motor gedroſſelt. Stille.
Nach wenigen Minuten ſprang er wieder an.
Und wieder ſtrich die Maſchine über uns nach
Weſten ab.

Jch ſtürzte an den Fernſprecher. Meine
Anfrage bei der Fliegerſtaffel blieb erfolglos,

Um der dunklen Geſchichte auf den Grund
zu gehen, befahl der Bataillonskommandeur
mich mit einer Gruppe nach Jllies. Wir be
zogen weitah vom Dorf einen alten beto-
nierten Geſchützſtand, ſchliefen bei Tage,
durchwachten die Nächte. Vergeblich. Unſere

Aufgabe wurde ſelbſt in der Kompagnie

geheimgehalten, Schließlich wurde die Gruppe
abgelöſt.

Die neue Gruppe meldete ſich. Sie wurde
von meinem Freunde,
Franz, geführt.

„So ein Blödſinn!“ ſchimpfte er, als die
Leute ſich in dem Unterſtand häuslich ein
richteten. „Was ſollen wir hier eigentlich

Jch gab ihm eine kurze Darſtellung.
„Ach!“ lachte er verärgert. „Der Nebel-

flieger ſpukt wieder! Der exiſtiert bloß in
der Phantaſie der Poſten, die zuviel „Janko“
getrunken haben. Jch habe ihn noch nie
gehört!“

„Aber ich, mein Lieber! Und du weißt,
daß ich zuweilen auch nüchtern bin.“

„Na ja, iſt ja ſchön“, gab er klein bei, „aber
die Peſt iſt drin! Jch wollte heute abend ge
rade nach Sainghin radeln und da kommt
dieſes dumme Kommando dazwiſchen.“

„Da wird die ſchwarze Yvette eben mal
vergeblich warten“, ſpottete ich. „Und morgen
und übermorgen auch, denn dann gehen wir
wieder in Stellung. C'est la guerre.“

Brummend ging er davon. Sein Aerger
war am Ende verſtändlich. Jn dieſer Nacht
ereignete ſich ſonſt nichts.
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Letzte Nacht. Jch war meine Poſten um
zwei Uhr zuletzt abgegangen. Es war die
letzte Ablöſung aufgezogen, die bis zum
Morgengrauen ſtehen ſollte. Jch mochte nur
kurze Zeit geſchlafen haben, als ein Mann
hereinſtürzte.

„Der FliegerJch ließ mir nicht Zeit in den Rock
zu ſchlüpfen. Nur das Koppel mit der Piſtole
riß ich an mich.

„Schnell die anderen wecken!“ Sie ſtanden
ſchon bereit. Ganz nahe und niedrig war
der eiſerne Klang des Propellers. Nun glitt
ein großer Schatten über den hellen Nebel-
fleck, den der Mond ſchwach in die Nacht
zeichnete.

„Nicht ſchießen!“ ſchrie ich den Leuten zu,
die im Anſchlag ſtanden. Ueber feuchte Weide-
flächen nahmen wir mit hetzendem Lauf die
Verfolgung des rätſelhaften Vogels auf, der
ſich immer tiefer ſenkte. Deutlich klang das
Droſſeln herunter. Jetzt ſchwebte er nur
noch. Weit vor uns blitzte ſchwacher Licht-
ſchein auf. Das Flugzeug verſchwand in
milchigen Bodennebeln.

Wir hielten die Richtung und ſtürzten vor-
wärts. Jetzt mußten wir doch an der Stelle
ſein? Nein, noch zweihunödert Meter.
Schon war ein dunkler Fleck auf der Wieſe zu
erkennen. Da ſprang der Motor wieder
an. Der Apparat tanzte, ein dunkler Schatten,
über die Graswellen Vollgas! Erſchwebte davon; unſere Kugeln pfiffen ihm
nach.

„Verdammt!“ ſchrie einer.
„Los ſchwärmen und Gelände abſuchen!“

dem Unteroffizier

der geheimnisvolle Flieger
Kriegsgeſchichte aus Franzöſiſch- Flandern vor Givenchy und Feſtubertk Von Wilhelm Steinbrecher

Meine Lampe blitzte auf. Vor uns nieder
gedrücktes Gras, zertretene Maulwurfshügel.
In weiter Kette ſtreiften wir die Wieſe ab.d einer flachen Mulde eine Geſtalt. Ein

dann ſpringt auf läuft
„Halt!“ Ein Schuß. Die Schützen

ſpringen dem Flüchtenden nach. Derbe Fägaſte
acken zu. Der Menſch wehrt ſich verzweifelt,bis er den kalten Piſtolenlauf auf der Stirn

fühlt.
Der Lichtkegel der Taſchenlampe zeigt

einen unterſetzten Wallonen in bäuerlicher
Kleidung, ein von dunklem Bart umrahmtes
bleiches Geſicht. Es kommt mir bekannt vor.

„Quel est votre nom?“ Er ſchweigt ver
biſſen. Jede Miene Verſchloſſenheit. Ein
Schütze holt mit dem Karabiner aus, um dem
Spion den Kolben in die Rippen zu ſetzen.
Der Unteroffizier hält ihn zurück.

„Es iſt der Maire von Sainghin“, ſagt
mein alter Kamerad tonlos. Ich ſehe Franz
ins Geſicht. Seine Augen ſinö traurig.

„Darum iſt mir der Kerl ſo bekannt!“
entgegne ich. „Der Maire von Ja,
aber Menſch und Yvette?“

„Jſt ſeine Tochter“, flüſtert Franz mit ver
ſagender Stimme.

„Donnerwetter!“ entfährt es mir. „Los,
Jungens, durchſucht ihn!“ Zum Vorſchein
kamen Papiere, kleine Karten mit unſeren
Jnfanterie- und Artillerieſtellungen, mit
Eiſenbahnlinien und Anmarſchwegen.

„Genug. Wer hat einen Strick?“
„Hier ein Brotbeutelband, Herr Leni-

nant.“ Wir brachten den Gefangenen ge
bunden nach Halpegarbe. Franz ging an
meiner Seite und ſchwieg.

„Und was wird nun aus Yvette?“ begann
ich. Er zuckte mit den Schultern: „Sie ift
unſchuldig, beſtimmt!“

„Und die verratene Batterieſtellung, die
Bomben von Don?“

Er ſchwieg.
Die kriegsgerichtliche Unterſuchung nahm

den Fall genau. Der Maire äußerte ſich mit
keinem Wort, aber er beſtritt auch nichts.
Seine Tochter wurde ihm gegenübergeſtellt.
Mit keinem Blick, keinem Laut verriet er
ſeine Gefühle.

Wenige Tage ſpäter wurde er erſchoffen.
Als ſich die Gewehrläufe auf ihn richteten,
hob er die Hand. „Jch ſterbe für mein
armes Land!“ rief er. Das war ſein erſtes
und letztes Wort in dieſer Angelegenheit.

„Feuer!“
Jm Strahl der Mündungen brach der

finſtere Wallone zuſammen.
Seitdem wurde keine Batterie, noch ehe

ſie den erſten Schuß abgab, zerſchoſſen und
keine Ablöſung in Stellung mehr verraten.
Aber Unteroffizier Franz radelte auch nicht
mehr nach Sainghin. Die ſchwarze Yvette
war aus der Gegend verſchwunden. Auch der
Flieger erſchien nicht mehr.

„bhäteau Maison du Nord“
Bismarcks Skaaksgeheimnis in der Magenfrage

Es war im Herbſt des Jahres 1868. Bis-
marck, ein großer Jäger vor dem Herrn,
weilte als Jagdgaſt auf dem Rittergute einer
alten Exzellenz im Harz, nicht allzuweit von
Halberſtadt, um an einem Treiben auf
Schwarz- und Rotwild teilzunehmen.

Wie üblich, fand auch diesmal nach erfolg-
reicher Jagd das „Schüſſeltreiben“ ſtatt, wo-
bei auch echter „Nordhäuſer“ gereicht
wurde. Kaum war die Tafel offiziell aufge-
hoben, als Bismarck auf den ihm ſchon ſeit
langem bekannten und geſchätzten Rentamt-
mann W. zuſteuerte, ihn in eine Fenſter-
niſche lotſte und dort im Flüſterton eifrig
mit ihm konferierte.

Selbſtverſtändlich wurden alle Gäſte auf
dieſen Vorgang aufmerkſam, und die Wiß-
begierde ging ſichtbar im Zimmer um. Sie
blieb aber unbefriedigt, denn auf alle auf
ihn einſtürmenden Fragen nach dem Thema
ſeiner langen, ernſten Unterredung mit Bis-
marck hatte W. nur ein diplomatiſches
Lächeln, ein unbeſtimmtes Murmeln von
Staatsgeheimniſſen hüllte ſich aber ſonſt
völlig in Schweigen

Erſt nach Jahren hat er dann im Freun-
deskreis das Geheimnis gelüftet. Bismarck
und er hatten ſich ſeiner Zeit über nichts
anderes als die Güte und Bekömmlichkeit
des Nordhäuſer Brannteweinsunterhalten! Bismarck hatte W. zunächſt
nach der Quelle dieſes berühmten Getränks
gefragt und ihm dann ſein Leid geklagt, daß
er bis jetzt nach ſchwerem Eſſen immer einen
Chartreuſe, Maraſchino uſw. zu trinkew ge
wohnt ſei. Dieſe Sachen bekämen ihm aber
gar nicht. Etwas anderes ſei es mit gutem,
echtem Nordhäuſer. Wenn er ſolchen nur
bekommen könnte Selbſterſtändlich
habe er der Amtmann erklärt, für
regelmäßige Lieferung Sorge tragen zu
wollen, der Dienerſchaft wegen in gut vex-

ſiegelten Flaſchen und der Jnhaltsaufſchrift:
„Chäteau Maison du Nord“!

Das alſo war das „Staatsgeheimnis“ ge-
weſen. Die Sendungen, die ſogar während
des deutſch-franzöſiſchen Krieges nach Frank-
reich gegangen waren, nahmen erſt mit dem
Tode des Amtmanns W. ihr Ende.
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Die guke Zigarre
Bismarck gab einige Zeit nach dem Kriege

von 1866 Eſſen, bei dem Moltke, Roon und
mehrere andere Generale zugegen waren.
Nach der Tafel reichte der beſonders heiter
geſtimmte Wirt ſeinen Gäſten die Zigarren.
Seinem Gegenüber, dem Grafen Moltke, die
offene Kiſte anbietend, fragte er lächelnd:
„Wiſſen Sie noch, lieber Graf, wo Sie das
letzte Mal eine Zigarre von mir angenommen
haben

„Jch erinnere mich nicht!“ antwortete der
Feldherr.

„Nun, ich werde dieſen Augenblick nie ver
geſſen“, erwiderte Bismarck. „Es war am
Tage von Königgrätz, in jenen Stunden, in
welchen die Schlacht ſtillſtand, wir nicht vor-
noch rückwärts konnten und keine Nachricht vom
Kronprinzen eintreffen wollte. Meine Augen
ſuchten Sie, lieber Graf. Da gewahrte ich Sie
nicht ferne von mir. Sie blickten in die
Schlacht hinaus, mit dem gleichmütigſten Ge-
ſicht, einen Zigarrenſtummel rauchend. Nun,
ſagte ich mir zum Troſt, wenn Moltke noch
mit ſolcher Seelenruhe raucht, kann es doch
nicht ſo ſchlimm ſtehen! Jch ritt auf Sie zu
und präſentierte Jhnen meine Zigarrentaſche.
Es waren noch zwei Zigarren drin, eine gute
und eine ſchlechte. Sie hatten noch die Ge
mütsruhe, die gute zu wählen. Meine
Herren, ich habe am Abend die ſchlechte ge-
raucht, aber ich kann Jhnen verſichern, daß J

e e e
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mir noch nie eine Zigarre ſo gut geſchmecckk
hat!“
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VierHkädte-Schachwettkampf in Zeitz
Merſeburger Schachklub ehrenvoller Zweiter KRoland“ Weißentels Wanderpokalſieger

Nachdem im vorigen Jahre der Vier-
Städte Schachwettkampf in Merſeburg durch-
geführt wurde und die Schachgeſellſchaft
„Roland“ Weißenfels zum zweiten Male den

Sieger ſtellen konnte Merſeburg hatte den
wertvollen Pokal bisher nur einmal, und
zwar im Jahre 1933 erkämpfen können),
wurde am Sonnabend und Sonntag der Wett-
kampf in Zeitz ausgefochten. Die Merſe-
burger Mannſchaft beſtand aus folgenden
7 Spielern, von denen immer 6 an den Kämp-
fen teilnahmen: Utermöhle, Schreier, Wegner,
Schmidt, Dietrich, Bunke und Reiter. Den
Verhältniſſen entſprechend haben die Merſe-
burger ſehr gut abgeſchnitten, wenn auch bei
etwas mehr Glück der Pokal leicht nach Merſe
burg hätte entführt werden können.

Am Sonnabendabend wurden die Be-
gegnungen Merſeburg gegen Naumburg und
Zeitz gegen Weißenfels durchgeführt. Dabei
gelang den Merſeburgern ein über alle Er-
wartungen klarer Sieg von 5:1, während der
Vorjahresſieger Weißenfels gegen Zeitz nur
ein Remis herausholte, da ſowohl die Partie
am erſten Brett mit Hage--Heyne, als auch
die 3. und 4. Partie verlorengingen. Die Er-
gebniſſe: Merſeburg Naumburg 5:1.
Die Merſeburger Spieler zuerſt genannt:

Utermöhle--Weidling 1:0.
Schreier- Mauersberger
Schmidt -Kieſewetter 1:0.
Wegner--Boge 1:0.
Dietrich Unſinn 1:0.
Reiter Hahn 2.

Während hier alſo die Merſeburger einen
eindeutigen Sieg erringen konnten, gewannen
ſie am Sonntagmorgen in der 2. Runde gegen
Zeitz, das ſich gegen Weißenfels ſo hervor-
ragend behauptet hatte, nur einen 31/2:2
Sieg. Weißenfels hatte in Naumburg auch
keinen leichten Gegner und ſiegte 4:2, wobei
die zwei Remispartien von Hage und Kahnt
zu berückſichtigen ſind. Merſeburg
Zeitz 31/2:21

Schmidt Heyne
Utermöhle--Fleiſcher 0:1.
Schreiter--Vetter 1:0.
Wegner--Kroh 1:0.
Dietrich-- Becker 1:0.
Bunke-Kamprat 0:1.

Am Nachmittag war das mit Spannung er-
wartete Hauptſpiel zwiſchen Merſeburg
und Weißenfels, das für Merſeburg mit einer
unerwartet hohen Niederlage von 11/2:4
endete.

Schmidt-Hage 1:0.
Utermöhle--Quente 9:1.
Wegner--Senz 0:1.
Schreier--Meißner 0:1.
Dietrich -Kahnt a.
Reiter--Köhler 0:1.

Wie hart in dieſem Treffen um die Punkte
gekämpft wurde, erſieht man daraus, daß nur
Quente und Meißner aus der Weißenfelſer
Siegermannſchaft ohne Punktverluſt die
3 Runden hindurch blieben. Mit den Weißen-
felſern gewann damit endgültig die wirklich
beſte Mannſchaft Sieg und Pokal.

B Gruppe der SchachBezirksgruppe
Am Sonntag wird die 3. und 4. Runde

der Schach-Einzelmeiſterſchaft im Müchelner
Vereinsheim ausgetragen. Jm Hinblick auf
den im Olympiajahr 1936 in Leunag ſtatt-
findenden Schachkongreß des Saale-Schach-
bundes, wo nicht allein die Spitzenſpieler
im Schach, ſondern die gute Mittelgruppe
mit zur Geltung kommen ſoll, iſt beim dies-
jährigen Schach-Bezirkswettkampf der Ein-
zelbeſten eine B-Gruppe gebildet worden, die
nach gleichem Syſtem wie in der A- Gruppe
ihren Meiſter ermitteln ſoll und die etwa
25 Spieler umfaßt. Merſeburg ſtellt 5,
Beuna 8, Mücheln ebenfalls 8 und Leunga
3 bis 4 Spieler. Zu verwundern iſt die hohe
Meldezahl von 8 Spielern der Müchelner
Schachgeſellſchaft, die bekanntlich in der
Kampfgruppe nur einen Spieler vertreten
hat. Für Merſeburg ſpielen Bunke,
Reiter, Helm, Gebſer, Heſſelbarth, für
Beunag Kalſe, Wacker, Heynold, Donner,
Wittſtock, Schwanke, Andrae und Winzer.
Es ſind alles bekannte und gute Schachſpieler,
die ſich erbitterte Kämpfe in ihrer Klaſſe
liefern werden.

4. Runde Schach-Winkerkurnier
Schreier und Reiter remiſierten. Uter-

möhle Helm 1:0.
Die 4. Runde des Merſeburger Schach-

winterturniers brachte nur 2 Partien, und
zwar:

Schreier-- Reiter i /8,
Helm Utermöhle 0 1.

Die ebenfalls noch angeſetzte Partie Diet-
rich Bunke wurde abgebrochen und gilt als
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Hängepartie. Utermöhle hatte im Farben-
vorteil keine Mühe, Helm, den einzigen aus
der 1. Klaſſe ohne Gewinnpunkte bei vier
geſpielten Partien, zu ſchlagen, und Schreier
vermochte überraſchenderweiſe Reiter nicht
zu beſiegen; die Gegner trennten ſich nach
dem 54. Zuge mit einem Unentſchieden. Zu
den neun gemeldeten Spielern der 1. Klaſſe
haben noch zwei gute Spieler nachgemeldet,
ſo daß die Vorjahresſpielerzahl von elf Spie-
lern wieder erreicht iſt. Es ſind dies Remus

Vier-Städte-Wettkampf ſeine erſten Lorbeeren
erntete. Die Tabelle der 1. Klaſſe führt
Utermöhle mit 3 Punkten von Bunke, Diet-
rich, Klemt, Reiter, Schreier und Wegner an,
während in der 2. Klaſſe Gebſer und Schade
vor Recht, Heſſelbarth und Hirſchfeld ſtehen.

Am 7. Dezember führt der Merſeburger
Schachklub im „Alten Deſſauer“ die Feier
ſeines 15jährigen Beſtehens durch, zu der
wiederum alle Freunde und Gönner des
königlichen Spiels eingeladen ſind.

Ms9C. kombinierk Univerſität Halle
Zu einem Nachmittagsſpiel auf eigenem

Platz hat der MHC. die Univerſitätsmann-
ſchaft unſerer Nachbarſtadt Halle für heute
nachmittag verpflichtet. Da dem MHEC. nicht
alle Spieler der 1. Elf zur Verfügung ſtehen,
muß er mit einer kombinierten Mannſchaft
antreten. Bei der halliſchen Mannſchaft wirken
verſchiedene Vereinsſpieler mit, ſo daß die
Merſeburger keinen leichten Kampf haben
werden. Dennoch rechnen wir mit ihrem
Sieg, der davon abhängen wird, welche Mann-
ſchaft dem auf eigenem Platz ſpielenden
Merſeburger MHC. zur Verfügung ſteht.

r „G

Ruvolari opferk ſeine Preiſe
Sporismänner helfen dem Vaterland.
Die Goldſammlungen nehmen in ganz

Jtalien ohne Unterlaß ihren Fortgang. Jn
Mailand wurden 134 Kilogramm Gold und
400 Kilogramm Silber geſammelt. Jn Modena
hat ein Adömiral ſeine goldenen Auszeich-
nungen im Gewicht von 316 Gramm ge-
ſpendet. Mit großer Begeiſterung opfern die
Sportgrößen Jtaliens ihre im Laufe der
Jahre erworbenen Preiſe aus Edelmetallen.
So hat der bekannte Rennfahrer Nu volari
aus Mantug dem Vaterlande ſeine goldenen
Preiſe im Gewicht von mehr als einem hal-
ben Kilogramm zur Verfügung geſtellt. Der
Radrennfahrer Girardengo aus Genug
ſpendete ſämtliche Pokale, Plaketten und
Medaillen, die er in den letzten 20 Jahren
ſeiner erfolgreichen Laufbahn gewonnen hatte,
im Geſamtgewicht von rund vier Kilogramm.
Die ehemalige internationale Leichtathletik-
weltmeiſterin Vivenza in Aoſta hat nicht
weniger als 102 Gold- und Silbermünzen ge-
ſpendet.

Turnerjugend im Kampf
Gaumeiſterſchaften in Gera.

Die Mannſchaftskämpfe der Turnerjugend finden
am Wochendende in Gera mit den Gaumeiſterſchaften
vorläufig ihren Abſchluß. Aus rund 600 Mannſchaf-
ten ſind durch Vor und Zwiſchenrunden in den ein-
zelnen Turnkreiſen die beſten 28 Mannſchaften er-
mittelt worden, die nunmehr in Gera um den Enbd-
ſieg kämpfen werden. Jede Mannſchaft ſetzt ſich aus
fünf Jugendturnern zuſammen. Der Oſterländiſche
Turnkreis iſt dabei am ſtärkſten vertreten. Jhm folgt
der Anhalter Kreis, der nächſt den Oſterländern die
meiſten Mannſchaften in die Vorrunden brachte.

Die Mannſchaften haben je eine Uebung am Reck,
Barren und Pferd zu turnen. Die Hechtrolle über
das ein Meter hohe Pferd hat anfangs viel Schwie-
rigkeiten bereitet. Jn der gemeinſamen Kürfret-
übung zeigen die Mannſchaften ſaubere Uebungs-
gruppen. Das neuartige Rollballſpiel hat ſich den
Platz als Hallenſpiel ſchnell erobert. Es ſtellt durch
die Gewandtheit und Schnelligkeit an Spieler uns
Schiedsrichter hohe Anforderungen. Jedenfalls ſind
die Anforderungen recht vielſeitig, die an die jungen
Kämpfer geſtellt werden. Nach den aus den Kreiſen
vorliegenden Ergebniſſen werden folgende Mann
ſchaften bei den Endkämpfen ein Wörtchen mitzu-
reden haben: Giebichenſteiner TV. Halle, TV. Frie-
ſen Nordhauſen, MTV. Stendak Röxe, MTV. Er-
furt, Tkl. Altenburg, TV Greiz, MTV. Altenburg,
Allg. TV Sudenburg-Magdeburg. Tſchft. Meinin-
gen, TV. Jena und TV. Jahn 1860 Eiſenach. Gut
ausgeglichene Mannſchaften ſtellen ferner TV. Roßlta
(Gold. Aue) TV. Lützen, Tgd. Falkenberg (Elde-
Elſter), TV. Friſch-Auf Holzweißig (Sorbenkreifs),
Jahnbund Apolda, TV. 1861 Halberſtadt, TV. Gut-
Heil Zerbſt und TV. 1861 Deſſau.

Neuordnung im Schießſport

Januar in Kraft tretenden
Neuordnung im deutſchen Sport wird auch die
Schießſportorganiſation bis dahin einheitlich ge
regelt ſein. Den im Deutſchen Schützenverband, dem
Fachamt Schießen im Reichsbund für Leibesübungen,
vereinigten Deutſchen Schützen-Bund, Deutſchen Kar-
tell für Sportſchießen und Reichsverband Deutſcher
Kleinkaliber-Schützenverbände iſt aufgegeben worden,
ſich aufzulöſen. Die Auflöſung erfolgt am 1. Jan.,
doch wird der Sportbetrieb in alter Weiſe bis auf
weiteres weitergeführt. Auch die Vereine bleiben
beſtehen und alle Schießarten, die bisher gepflegt
wurden, ſollen weiterentwickelt werden. Zu den
Kommiſſionen. die für die organfiſatoriſchen und
verwaltungsmäßigen Aufgaben, ſowre die ſportlichen
Fragen eingeſetzt werden, ſind je zwei Mitglieder
der drei Verbände aufgefordert worden.

Jm Zuze der am 1.

Hallenſportfeſt in Magdeburg
Wie üblich wieder im Januar.

Amt 11. Januar 1936 findet das 14. Magdeburger
Hallenſportfeſt ſtatt. Der Arbeitsausſchuß hat die
Vorbereitungen bereits aufgenommen. Die Ausſchrei-
bung iſt erſchienen und ſieht folgende Wettbewerbe

c) Hochſprung für Frauen; d) Kugelſtoßen. 2. Offene
Wettbewerbe: a) 60 Meter Hürden für Männer;
b) 60 Meter Hürden für Frauen; 60-MeterMal-
lauf für Männer, d) 60-Meter-Mallauf für Frauen;

3000-Meter-Mallauf: 1500- Meter Mallauf;
3mal-1000-Meter-Mallauf: h) 20mal-2-Runden-

ſtaffel; 40mal-1-Rundenſtaffel. 3. Männer, offen
für BCD- Vereine des Kreiſes Magdeburg: 10mal-
1-Rundenſtaffel. 4. Für Wehrformationen SA.,
SS. uſw. 10mal-1-Rundenſtaffel. Der Meldeſchluß
iſt auf den 30. Dezember feſtgelegt. Beſonderer Wert
wird bei dieſer Veranſtaltung auf die Olympia-Wer-
bung gelegt. die ſicherlich noch erhöht wird durch die
Starts verſchiedener Olympia-Kandidaten.

Länderkampf Deutſchland Polen
Deutſche Fechter in Warſchan.

Für den am 14. Dezember in Warſchau zum Aus-
trag gelangenden Fechtländerkampf Deutſchland geg.
Polen hat der Fachamtsleiter Casmir auf Grund
der Ergebniſſe des kürzlich ſtattgefundenen Olympia-
lehrganges die deutſche Mannſchaft endgültig auf-
geſtellt. Da auch der polniſche Verband ſeine Ver-
treter ſchon beſtimmte, werden ſich die Ländermann-
ſchaften wie folgt gegenübertreten:

Degen: Deutſchland: Lerdon (Berlin), Gei-
witz Uhlmann (Ulm), Röthig (Hamburg). Erſatz:
Wahl (Frankfurt a. M.), Eſſer (Düſſeldorf). Polen:
Kantor, Francz, Sobik. Zaczyk. Erſatz: Mirowſtki,
Szemplinſfi.

Säbel: Deutſchland: Heim (Offenbach), Eſſer
(Düſſeldorf), Casmir, Eiſenecker (Frankfurt a. M.).
Erſatz: Wahl, Järger Frankfurt a. M.). Polen:
Suski, Seagda, Dobrowolſki, Sobik. Erſatz: Fried-
rich, Francz.

Ernſte Vorbereitungen in Schweden
Man will wieder Fünfkampfſieger werden.

Schweden, deſſen Vertreter bis jetzt bei allen
Olympiſchen Spielen im Modernen Fünfkampf den
Sieger zu ſtellen vermochte, nimmt es auch diesmal
ſehr genau. Der Schwediſche Militärſportverband
hielt jetzt in Stockholm unter dem Vorſitz des Prä
ſidenten Prinz Guſtaf Adolf eine Sitzung ab, auf
der die Olympiavorbereitungen der Fünfkämpfer
zur Diskuſſion ſtanden. Schweden wird beſondere
Anſtrengungen machen, um auch beim XI. Olympia
den Siegeszug nicht zu unterbrechen. Zur Feſtſtel-
lung der Olympiamannuſchaft werden zwei Auswahl-
prüfungen abgehalten, und zwar Anfang Mai und
Anfang Juli nächſten Jahres.

t

Olympia-Kurs in Como
Jtaliens Kunſtturner an der Arbeit.

Der italieniſche Gymnaſtik-Verband hat die Olym-
pia-Kernmannſchaft im Kunſtturnen aufgeſtellt, die
ſich aus dem Olympiaſieger Romeo Neri ſowie dem
neuen italieniſchen Meiſter Savino Guglielmetti,
ferner Nando Tronci, Danilo Fioravanti, Piero
Sottocaſa, Mario Lertora, Oreſte Capuzzo, Franco
Tognini, Aldo Monetti, Giulio Pennente, Omero
Bonoli und Egidio Armelloni zuſammenſetzt. Dieſe
12 Tirner werden in Como einer Sonderausbildung
unterzogen.

t

Kanada macht auch mit
Endgültiger und einſtimmiger Beſchluß.
Jn einer Sitzung des Kanadiſchen Olympiſchen

Komitees wurde Ende voriger Woche in Toronto die
Beteiligung Kanadas an den Olympiſchen Wettkämp-

Nachdem in den verſchiedenſten Bezirken und
Gauen des Fachamtes V Schwimmen zahlreiche
Schwimmfeſte und ſeit dem Aufenthalt der amerika-
niſchen Meiſter- und Rekordſchwimmer in Deutſchland
in den größeren Städten Einladungskämpfe für
Spitzenſchwimmer durchgeführt worden ſind, treten
nunmehr auch die halliſchen Schwimmer auf den
Plan und eröffnen für die Saaleſtadt am kommenden
Sonntag die Zeit der Hallenſchwimmfeſte. Jeder

Anni Stolte schwamm Jahresbestzeit.
Bei den Rahmenkämpfen zu den deutsch-hollän-
dischen Wasserballspielen in Düsseldorf traten
die besten deutschen Rückenschwimmerinnen
Anni Stolte (rechts) und Christl Ruphke
(links) über 100 Meter an. Anni Stolte gewann

mit der Jahresbestzeit von 1:22,2 Min.
(Schirner-M.)

Freund des Schwimmſportes weiß genau, daß die
halliſchen Schwimmer traditionsgemäß während der
Hallenſchwimmzeit am Ort mit drei größeren Ver-
anſtaltungen aufwarten. Jeweils im Herbſt wurden

und Knipp, von denen erſterer in Zeitz beim
vor: 1. Einladungswettbewerbe: a) Sprinterdrei-
kampf über 60 Meter; b) Hochſprung für Männer;

fen in GarmiſchPartenkirchen und Berlin he,
ſprochen. Nachdem ſchon in den erſten November.
tagen auf einer Verſammlung der kanadiſchen Sport
organiſationen die Beteiligung Kanadas nochmals
beſtätigt worden war, kam nunmehr auch das Oiym-
piſche Komitee zu dem gleichen Beſchluß, der einſtim-
mig gefaßt wurde.

58 Pferde im Braunen Band
Erlenhof meldete 13 Starter,

Für unſer wertvollſtes Galopprennen, das am
26. Juli 1936 in München-Riem zur Entſcheidung
gelangende „Braune Band von Deutſchland war
m Dienstag Nennungsſchluß für die deutſchen
Ställe Jm Auslande können Nennungen bekanntlich
unter Nachzahlung des erſten Einſatzes noch bis zum
3. März 1936 abgegeben werden. Wie nicht anders
zu erwarten war, hat die mit 100 000 RM. aus-
geſtattete Prüfung eine ſehr ſtarke Beteiligung gefun-
den. Allein von deutſchen Ställen ſind insgeſamt
58 Unterſchriften abgegeben worden, und es verſtedt
ſich von ſelbſt, daß die erſte Klaſſe unſerer Vollblüter
ausnahmslos genannt worden iſt. Nicht weniger es
13 Pferde hat das Geſtüt Erlenhof in die Meldeliſte
eintragen laſſen, darunter Athanaſius, der das
Braune Band 1935 gewann, Glaukos, Nereide, Dar
danos und Jdomeneus. Vom Geſtüt Schlenderhan
ſind der Derbyſieger Sturmvogel ſowie Ehrenpreis
genannt worden der Stall Weinberg hat fünf Pferde
im Rennen darunter Periander und Alexandra,
Travertin und Conteſſinag vertreten den Stall Hanier
vom Aufgebot des Stalles Mülhens ſeien Wahnfried,
Seine Hoheit und Reichsfürſt erwähnt, das Haupr-
geſtüt Graditz hat vier im nächſten Jahr dreijährige
Pferde gemeldet, weiter findet man den St.Leger
Sieger Ricardo, Ehrenpreis, Lampadius, Papſt, Gre
tianus. Goldtaler, Amaranto, Waffenſchmied, Ren-
e und den Engländer On Top auf der Teilnehmer-
liſte.

Muscletone geſchlagen
Der amerikaniſche Rekordtraber Musclketone erlitt

in Mailand in dem über die Meile führenden
Preis von Modena eine überraſchende Niederlage.
Der großartige Henaſt trabte den Kilometer in 1:19,
blieb jedoch nach ſchärfſtem Kampf von der 60 Meter
vor ihm geſtarteten Antoniang (1:21,9) um einen
Kopf geſchlagen. Die nächſten Plätze beſetzten Prince
Hall und Miß Willing, die Zeiten von 1:20,3 bzw.
1:21 zuſammenbrachten.

Vorausſagen für Donnerstag, 28. November.
Mariendorf. 1. La Blanca Uran, 2. Fahrt

Jauß jr. Gudruns Tochter, 3. Doria Agathe,
4. Sara Organiſt, 5. David Wallenſtein, 6. Pate

Orchidee, 7. Stall Tell Blaue Lydia, 8. Rot
ſchwänzchen Jndian, 9. Theatiner Narocz.

Auteuil: 1. Diplomate Kislar, 2. (Halbblut
Jagdrennen), 3. Rallye Puiſaye Stephano, 4.
Tribut Tulipier, 5. Hetival Stall de Coiſeutl,
6. Bilbao IV Fantoche.

Otto Olſſon iſt Schiedsrichker
Der durch ſeine kluge Spielauffaſſung, abſolute

Regelkenntnis und unbedingte Autorität geſchätzte
Schwede Otto Olſſon wird den Länderkampf Deutſch-
land England leiten. Jn England fand ſein ener
giſches Auftreten anläßlich des Länderſpieles mit Jta-
lien im November v. J. in London reſtloſe An
erkennung. Und die deutſche Nationalmannſchatt,
die ſchon viele Male unter Leitung Olſſons ſpielte,
hat noch niemals Grund zur Klage gehabt.

Anhalts 5chwimmer kämpfen in Halle
Große Schwimmwettkämpfe im Stadtbad zwiſchen dem Bezirk 2 und dem Kreis Anhal

Kunſtſpringen vom 1-Meter-Brett und im Februar
ſeit langen Jahren das Jahnſchwimmen der Deutſchen
Turnerſchaft durchgeführt.

An Stelle der bisherigen Herbſtſchwimmfeſte, die
ſtets für den ganzen Schwimmverband offen waren,
tritt in dieſem Jahre eine andere Veranſtaltung, die
ebenſo wertvoll iſt und den früheren Feſten gegen-
über nicht zurückſtehen wird. Jeder Kenner iſt davon
überzeugt, daß gerade der Mannſchaftswett-
kam pf beſondere Anforderungen an alle beteiligten
Schwimmer ſtellt und dem Einzelkampf vorzuziehen
iſt. Der Bezirk 2 Halle Merſeburg-- Weißenfels
Zeitz im Gau VI (Mitte) hat es ſich angelegen
ſein laſſen, die ſeit Jahresfriſt tüchtig nach vorn
gekommenen Vertreter des Kreiſes Anhalt, der die
Deſſauer Vereine vorwiegend umfaßt, zu einem groß
angelegten Wettkampf nach Halle zu verpflichten,
und wird damit einen recht guten Griff getan haben.
Gerade die Deſſauer Vereine ſind es geweſen, die
ſich bei allen Schwimmfeſten im Reiche ſtets aus
gezeichnet haben und nie ohne Sieg geblieben ſind.
Sie verfügen in ihren Reihen über hochtalentierte
Kräfte, die ſchon manchem Spitzenſchwimmer u
ſchaffen gemacht haben und wiederholt in der Liſte
der drei Beſten des Fachamtes Schwimmen an erſter
Stelle rangieren. Jahrelanger Aufbauarbeit hat es
bedurft, ehe der Deſſauer Schwimmſport ſich den alten
Ruhm der Jahre 1910 bis 1914 wieder verſchafft hat.
Heute iſt keine Veranſtaltung ir Reiche mehr denkbar,
auf der nicht Deſſauer Schwimmer am Start ver-
treten und unter den Siegern zu finden ſind.

Was die Deſſauer zu leiſten vermögen, dafür
ſpricht ſchon allein die Niederlage, die der Bezirk 2
im Frühjahr in Deſſau bei einem gleichen Wettkampf
hinnehmen mußte. Damals gewannen die Anhal-
tiner von 10 Wettkämpfen allein 9 und überließen
dem Bezirk 2 nur den Sieg im Kunſtſpringen. Wenn
auch manche Staffel nur knapp verloren ging, ſo
ſiegten die Deſſauer damals auf Grund einer präch-
tigen Mannſchaftsleiſtung und durch einzelne über-
ragende Kräfte völlig verdient. Die größte Ueber-
raſchung aber war die Niederlage im Waſſerball
ſpiel, die dem Bezirk 2 ſeit 1919 erſtmalig in der
Deſſauer Schwimmhalle beigebracht wurde.

Alle dieſe Tatſachen ſprechen für das große
Können der Anhaltiner. die auch diesmal wieder
ſiegreich bleiben wollen. Der Bezirk 2 hat ſich aber
genau wie Deſſau auf dieſen großen Wettkampf
beſtens vorbereitet und iſt bemüht, die im Frühjahr
erlittene Schlappe bei dem Rückkampf am Sonntag im
Stadtbad wieder wettzumachen. Ob dies gelingt, iſt
ſchwer zu ſagen; eines ſteht aber feſt: prächtige
Kämpfe, die der Spannung bis ins Ziel nicht ent

ein Reichsoffenes Schwimmfeſt, im Januar ſeit zwei
Jahren die Deutſchen Hallenmeiſterſchaften im

behren, werden zweifellos geboten und am Sonntag
im Stadtbad vonſtatten gehen.
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Eine gehäſſige Anzeige
Sämtliche Angaben waren unxrichtig.

Deſſau. Fräulein X. aus Deſſau er-
ſtattete eines Tages Anzeige. Frau Z, aus
Deſſau habe gegen die Frau einer im öffent
ichen Leben ſtehenden Perſönlichkeit ehren-
rührige Anwürfe gerichtet und behauptet,
dieſe ſamme von Juden ab. Frau Z. be
ſtritt leidenſchaftlich, etwas derartiges ſelagt
haben. Sie hätte ſich war mit Fräuken
F. über jene Frau unterhalten, aber nicht ſo,
wie Fräulein T. das darſtellt, ſondern ganz
anders. Vor allem könne ſie gar nicht be
hanpten, jene Frau ſtamme von Juden ab,

e eit ihr ſei. Zeugen für das Geſpräch gibt et ſanrein T oder Frau ſagen die
unwahrheit aber wer?

Vor dem Sondergericht in Halle be
mühte man ſich um dieſe Frage und dabei
ſtellte ſich heraus, daß die Familie X. nicht
gerade mit ihren Nachbarn in Frieden und
Eintracht lebt. ſondern gehäſſig und ſtreit-
ſüchtig iſt. Daß die ganze Familie, auch das
Fräulein X. ſich nicht ſcheut, Nachbarsleute
laut zu beſchimpfen, und daß mehrmals
falſche Anzeigen gegen einen Nachbarn ge-
richtet worden ſind, der einen Garten ge
pachtet hat, den früher die Familie X. inne-
hatte. Die Richter fragten Fräulein ob
es wahr ſei, daß ſie dieſen Nachbarn und auch

VPolksgemeinſchaft zeigen am 1. Dezember
Beamke und Handwerker durch Mithilfe
am Winkerhilfswerk des deutſchen Volkes.

h

andere Leute beſchimpft habe. Sie ſtritt es
aber ab. Darauf bezeugten dieſe Nachbarn
unter Eiö, wie ſehr ſie von Fräulein X.
gekränkt worden ſind, aber ſie ſtritt immer
noch ab! Die Nachbarn hätten dann eben
falſch geſchworen! Dag Gericht konnte ſich
jedoch nicht denken, daß ehrenwerte Leute
meineidig werden ſollten, ohne auch nur den
geringſten Grund dafür zu haben. Es hielt
vielmehr alle Angaben von Fräulein X.
für offenbar unrichtig und ſprach deshalb

Frau Z. frei. K.
Das Ende eines Gerüchkes

Der „Ermordete“ ſtellt ſich perſönlich vor.
Klötze. Seit langer Zeit ging das Gerücht,der Maſchinenbauer Aiwin Rautmann, der

kurz nach dem Kriege hier anſäſſig war, ſei
nachts von ſeinem Schwager und Angehbrigen
ermordet und an beſtimmter Stelle im Walde
verſcharrt worden. Da Rautmann niemals
ein Lebenszeichen von ſich gab und ſpurlos
verſchwunden blieb, erhielten dieſe von un
verant wortlicher Stelle ausgeſtreuten Ge-
rüchte immer neue Nahrung. Die einer ſo
ſchweren Anſchuldigung Bezichtigten litten
hierunter natürlich außerordentlich und ver-
ſuchten immer wieder vergebens, ihre Un-
ſchuld zu beweiſen. Auch die Strafbehörden
nahmen ſich der Sache an, ohne daß es jedoch
gelang, Klarheit in die Angelegenheit zu
bringen. Nach vieler Mühe iſt es den Ange
hörigen nunmehr gelungen, den vermißten
Rautmann in Delmenhorſt ausfindig zu
muchen, wo er eine gutgehende Reparatur-
werkſtatt ſeit zehn Jahren betreibht. Um die
Einwohner von Klötze von ſeinem Wohl-
ergehen zu überzeugen, iſt es fetzt nach Klötze
gekommen, und hat ſeinen früheren Bekann-
ten Beſuche abgeſtattet. Wie er ſat, hat er
nicht die Abſicht, ſeinen Wirkungskreis Del-
menhorſt mit dem Fenſeits zu vertauſchen.
Die gewiſſenloſen Gerüchtemacher ſehen ſetzt
ihrer Beſtrafung entgegen. Das Verfahren
gegen ſie iſt bereits im Gange.

Kohlengaſe m Schlafzimmer
Eine ganze Familie ſchwebte in Gefahr.
Bad Liebenwerda. Die Familie des Ar-

beiters M. Kuntzſch in Cröbeln wurde in der
acht beinahe das Opfer von Kohlengaſen.

Gegen Mitternacht wurde der Ehemann da-
durch waoch, daß fein dreijähriger Junge ſich
unruhig bewegte. Als er nach der Urſache ſah,
ſtellte er feſt, daß das Kind halb beſinnungs-
(os war. Die Tochter, die ebenfalls aus dem
Bett ſtieg, brach zuſammen. Genau ſo erging
es der Mutter, die die Tochter wieder ins
Jett bringen wollte. Zum Glück wurde ein
Mieter des Hauſes auf die Vorgänge auf-
merkſam. Er leiſtete ſofort Hilfe und holte
auch den Arzt. Es wurde dann feſtgeſtellt,
daß in dem Zimmer Kohlengaſe vorhanden
waren, die dem Ofen entſtrömt waren.

Das Kammergericht kagte in Halle
Schkeuditz. Nach zweitägiger Verhandlung

vor dem V. Strafſenat des Kammergerichts
Berlin, der in Halle tagte, gegen achtzehn,
ſämtlich aus Schkeuditz ſtammende Ange-
klagte, wurde am Dienstag nach Wiederher-
Kellung der Oeffentlichkeit im Namen des
Heutſchen Volkes das Urteil durch Verleſung
er Urteilsformel und mündliche Mitteilung

des weſentlichen Inhalts der Urteilsgründe
dahin verkündet: Wegen Vorbereitung eines

Soßte Clown ber degte

hochverräteriſchen Unternehmens werden per-
urteilt die Angeklagten: Der 33 Jahre alte
Hans gege zu 7 Jahren Zuchthaus, der32jährige Franz Schubert zu 6 Jahren Zucht
haus, der 37 jährige Karl Danke zu 5 Jahren
Zuchthaus, der 27jährige Fritz Kießhauer zu
4 Jahren Zuchthaus, der 94jährige Fritz Ro
kohl und der 34jährige Karl Kunadt zu je
8 Jahren 9 Monaten Zuchthaus, der 28 jährigeOlio Lindner zu 3 Jahren 3 Monaten Zucht-
haus, der 36jährige Kurt Beyer, der 29jährige
Kurt Franke, der 27jährige Otto Beyer, der
24jährige Erich Roß. der 209jährige Alfred
Wolf, der 26jährige Arno Zimmermann, der
24jährige Paul Kühn und der 36jährige Paul
Dittmann zu je 2 Jahren 9 Monaten Zucht-
haus, der 43jährige Richard Fiedler und der

„Autofahren kann jedes Mädel lernen,
Langholzfahren aber nur wenige. Meine
Elſe iſt die einzige Langholz
fahre rin im ganzen Harz“, ſo ſagte mir
mit Stolz der alte Holzfahrer Broſch, als wir
über den Beruf ſeiner Tochter ſprachen.
„Sieben Jahre macht ſie das nun“, erzählte er
weiter, „ſeitdem ſie aus der Schule iſt. Morgen
für Morgen fährt ſie hinauf in die Harzberge
und bringt an jedem Nachmittag ihr Fuder
Langholz nach dem Sägewerke Acht bis zehn
Feſtmeter hat ſie meiſt geladen, das iſt ein
Gewicht von 90 bis 100 Zentnern und dann
ſind es oft Stämme von dreißig Meter Länge,
Es iſt ſchon eine beſondere Kunſt, die ge-
lernt ſein will, lange Hölzer zu fahren,
Die Windungen der Harzſtraßen, die Berge,
die Enge der Wege, die Autos, die winkligen
Dorfgaſſen und ſonſt noch allerlei ſind dem
Langholzfahrer gefährliche Hinderniſſe, Aber
es iſt in den ſieben Jahren immer gut ge-
gangen. Ein pagrmal iſt zwar die Fuhre ſchon
umgekippt, bei Glatteis einmal, oben dicht vor
Braunlage, aber das hat meinem Mädel nichts
weiter anhaben können.“

Sie arbeiten beide zuſammen, der Vater
und die Tochter, helfen ſich gegenſeitig beim
Aufladen und fahren dann jeder mit ſeinem
Wagen los, heraus aus den Bergen, den oft
fünf Stunden weiten Weg nach dem Säge
werk. Als der Vater vor ein paar Wochen
krank lag, da iſt ſie ſechs Wochen ganz allein
losgefahren, iſt ſchon morgens um vier, bei
eiſiger Kälte oft, im Stall geweſen und war
vor ſechs am Abend ſelten zurück. Sie läßt
ſich nicht unterkriegen, ſagt der Vater, ſie hält
durch. Selbſt wenn er im Winter nicht mehr
ohne Handſchuh auskommt, braucht ſie noch
lange keine,

Dann tritt ſie ſelbſt in die Stube, die Elſe
Borſch, die einzige Langholzfahrerin des
Harzes. Man ſieht der Zweiundzwanzig-
jährigen, wenn ſie im Hauskleid geht, ihren
ſchweren Beruf nicht an. Ein junges
Mädel mit ſchmalem wetterfeſten Geſicht ſteht
da, mit luſtigen Augen und blondem Haar,

58jährige Paul Müller zu je 2 Jahren 6 Mo
naten Zuchthaus, der 33jährige Karl Zwarg-
zu 2 Jahren Zuchthaus.

Von den erkannten Strafen ſind durch die
erlittene Haft verbüßt: bei Vogel, Danke,
Rokohl, Zimmermann und Kühn je neun
Monate und zwei Wochen, bei Schubert, Kieß-
hauer, Konadt, Dittmann, Zwarg und Müller

neun Monate und zehn Tage, bei Kurt
eyer, Otto Beyer, Fiedler, Roß und Wolf

je neun Monate und eine Woche, bei Franke
vier Monate und eine Woche. Den Ange-
klagten Vogel,, Schubert, Danke, Kießhauer,
Rokohl, Kunadt und Lindner werden die
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
je fünf Jahren aberkannt. Polizeiaufſicht iſt
bei ſämtlichen Angeklagten zuläſſig.

Und Pferde ſind ihre größte Freude

Ein Beſuch bei der einzigen Langholzfahrerin des ganzen Harzes

das in einem kleinen Knoten im Nacken ge
faßt. Mit kräftigem Druck reicht das Mädel
die Hand und erzählt gleich von „Franz“ und
„Lux“, den beiden Pferden, die es gerade ge
füttert hat. Pferde ſind Elſes größte
Freude, ſchon als kleines Kind iſt ſie
immer im Stall geweſen und es war für ſie,
als ſie aus der Schule kam, ganz ſelbſtver-
ſtändlich, daß ſie die Familie unterſtützte, in-
dem ſie ihrem Vater beim Holzfahren half.
Sie haben viel Unglück mit den Tieren ge-
habt, einmal ſind innerhalb von acht Wochen
drei Pferde geſtorben. Aber das hat Elſe nicht
entmutigen können, ſie iſt jeden Tag in die
Berge gefahren und hat die rieſigen Baum-
ſtämme heruntergeholt,

Eine Baskenmütze auf dem Kopf, in einer
Lodenijacke, Hoſen und in Motorradſtiefeln iſt
ſie unterwegs. Sie erzählt mit Lachen von
Fremden, die ihr beim Aufladen zuſahen und
dann tuſchelten und flüſterten und ſchließlich
an ſie die Frage ſtellten, ob ſie ein Junge
oder ein Mädchen ſei. „Da habe ich“, lacht
ſie, „mit möglichſt tiefer Stimme und mit
ſtrammer Verbeugung geſagt: Natürlich
ein Junge', und habe mich umgedreht und
weitergearbeitet.“

Jn nächſter Zeit will ſie heiraten. Jhr
Bräutigam iſt Schloſſer und arbeitet jetzt im
Sägewerk, wo ſie täglich ihr Holz abliefert.
Aber auch nach der Hochzeit will ſie das
Langholzfahren nicht aufgeben. Die Eltern
brauchen ihre Hilfe, denn der Bruder iſt noch
zu jung, und die beiden Schweſtern verſtehen
nichts vom Fahren. „Und außerdem“, meint
ſie, „kann ich mich auch nicht von den Pferden
trennen und von den Bergen. Das geht ſchon
alles: Der Famtilienzuwachs kommt in den
Futterbeutel und wird mitgenommen, ind
wenn ich abends zurück bin, wird gekocht. Es
wird ſich ſchon alles einrichten laſſen. Aber
jetzt muß ich noch mal ſchnell nach den Beiden
im Stall ſehen.“ Und das tapfere Mädel geht
hinaus zu ihren beiden „Braunen“, die ihr
Kameraden im ſchweren Beruf ſind.

Fritz Nötzoldt.

Der Heimakgedanke im Vordergrund
Die Geſchichte einer Jnduſtriegemeinde.
Sandersdorf. Auch in der Jnduſtrie-

gemeinde Sandersdorf hat der Heimat-
gedanke erfreulicherweiſe einen ſtarken Auf-
ſchwung genommen, ſo daß Ende November
dort eine Heimatausſtellung mit einer großen
Zahl von heimatkundlich wertvollen Stücken
eröffnet werden kann. Beſonderes Jntereſſe
dürfte dabei ein Modell von Alt-Sanders-
dorf finden. Der Ort wurde ſchon 1110 bis
1160 von fränkiſchen Bauern gegründet. Die
erſte Urkunde ſeines Beſtehens ſtammt aus
dem Jahre 1373, und zwar aus Akten des
Kloſters Brehna. Schon 1531 war Sanders-
dorf freies Amtsdorf, nachdem es bis dahin
als Lehen zum Kloſter Brehna gehört hatte.
Damals zählte es elf größere und neunkleinere Bauernhöfe. Während des Dreißig-
jährigen Krieges hauſten die Schweden vom
13. bis 27. Februar 1637 in dem Ort, zer-
ſtörten ihn ſamt der Kirche, ermordeten die
Einwohner und raubten u. a. die Schäferei
mit 1000 Schafen aus. Noch 24 Jahre ſpäter
hatten nur neun Bauernhöfe noch einen
Beſitzer. Jm Oktober 1718 fiel dann der
langſam wieder entſtandene Ort einer
Feuersbrunſt zum Opfer, die 18 Bauernhöfe
mitſamt der Kirche in Aſche legte. Jm
Siebenjährigen Kriege und in den Freiheits-
kriegen kurz vor der Völkerſchlacht bei Leip-
Ag ſah Sandersdorf noch einmal fremde

ruppen. Von dann ab ging ſeine friedliche
immer weiter, ſo daß inner-

halb der letzten hundert Jahre die Ein-
wohnerzahl von 227 auf 6000 ſtieg. Ueber
all dieſe Ereigniſſe wird die Ausſtellung
Material bieten.

Entwicklung

Landeskirchenausſchuß
auch im Freiſtaat Sachſen.

Leipzig. Der Reichsminiſter für die kirch-
lichen Angelegenheiten, Kerrl, hat angeordnet,
daß auch für die evangeliſch-lutheriſche
Landeskirche des Freiſtaates Sachſen aus

ter ahnen Sie Gel RADIO-SCHROBB Weiöenfele e

Männern der Kirche ein Landeskirchenaus-
ſchuß gebildet wird. Die Geſchäftsordnung
des Reichskirchenausſchuſſes findet für ihn
ſinngemäß Anwendung. Der Vandeskirchen-
ausſchuß hat auf der Grundlage der Ver-
faſſung der deutſchen epangeliſchen Kirche
mit dem Reichskirchenausſchuß zuſammen-
zuarbeiten. Die Verordnung gilt längſtens
bis zum 30. September 10937.

Der „Alke vom Walde“
Mit 80 Jahren noch aktiver SA. Mann.
Weimar. Jn ausgezeichneter körperlicher

und geiſtiger Friſche konnte der in Rabens-
leite (Thüringen) wohnende Hermann Rohn
ſeinen 80. Geburtstag feiern. Er iſt eine
bekannte und geſchätzte Perſönlichkeit, ein
SA.-Mann, der ausnahmslos an allen Partei-
veranſtaltungen teilnimmt. Beſonders be-
kannt wurde der „Alte vom Walde“ durch
ſeine ſeit einigen Jahren ausgeführten Reiſen
auf dem Fahrrad. 1933 gelangte er auf dieſe
re auch zum Reichsparteitag nach Nürn-

erg.

Soziales Ehrengericht tagte in Querfurt.
Querfurt. Das unter Vorſitz des Land-

gerichtspräſidenten Dr. Anſchütz mit dem
Landesbauernführer Peuckert- Weimar und
dem Landarbeiter Arndt-Wöllz als Beiſitzern
in Querfurt tagende Soziale Ehrengericht
für den Treuhänderbezirk Mitteldeutſchland
verurteilte den Gatterſtedter Einwohner
Stein wegen böswilliger Ehrenkränkung von
Gefolgſchaftsmitgliedern zu einer Geldſtrafe
von 400 RM.
Ein Drückeberger kommt ins Arbeitshaus.

Witttenberg. Ein 25jähriger Mann wurde
in die Arbeitsanſtalt für Arbeitsſcheue in
Schönebeck gebracht, weil er ſich durch ſtän-
digen Wechſel ſeiner Arbeitsſtelle ſeiner
Unterhaltspflicht zu entziehen ſuchte.
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Tödlicher Unglücksfall
89jährige bei einem Stubenbrand umgekommen

Delitz ſch. Jn der Nacht zum Diens-
lücksfall zugetragen, dem eine 89 Jahre alte

Jnſaſſin, die verwitwete Frau Stanitz, zum
Opfer gefallen iſt. Die Greiſin hatte in der
Nacht ihre Petroleumlampe angezündet und
muß dabei einige in der Nähe liegende
Gegenſtände offenbar infolge einer Unvor-
ſichtigkeit in Brand geſetzt haben. Als Nach
barn den Qualm bemerkten und in ihr Zim
mer drangen, fanden ſie die Frau mit Brand
wunden an den Füßen auf. Das Feuer
wurde ſchnell gelöſcht. Frau Stanitz hatte
ſich jedoch bereits eine ſchwere Rauchvergif
t n zugezogen, der ſie am Dienstag früh
e ag.

Unfall in der Zuckerfabrik

Jn heißen, flüſſigen Zucker geſtürzt.
Stendal. Jn der Aktien- Zuckerfabrik in

Stendal ereignete ſich ein ſchwerer Betriebs-
unfall. Der Arbeiter Paul Kuſchwitz aus
Stendal ſtürzte in einen Behälter mit flüſſi-
gem Zucker und mußte mit ſchweren Brand-
wunden am ganzen Körper dem Johanniter-
krankenhaus zugeführt werden. An ſeinem
Aufkommen wird bei der Schwere der Ver
letzungen gezweifelt.
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Leitungsmaſt fiel um
Ein Monteur iot, einer ſchwer verletzt.

Veilsdorf (Kreis Hildburghauſen). Jn der
Nähe des Ortes ſtürzte ein Stromleitungs-
maſt, auf dem zwei Monteure beſchäftigt
waren plötzlich um. Die beiden trugen ſchwere
Verletzungen davon und mußten ins Kranken-
haus gebracht werden. Einer von ihnen, der
in Häſelrieth wohnende Monteur Dorſt, iſt
niſchen geſtorben. Er hinterläßt Frau und
Kind.

J

In Schußhaft genommen
Köthener Fleiſchermeiſter vergingen ſich.

Deſſan. Die Landesſtelle Magdeburg-
Anhalt des Reichsminiſteriums für Volks-
aufklärung und Propaganda teilt mit: Die
Anhaltiſche Politiſche Polizei hat die Groß-
ſchlächter Karl Schönemann, Otto Friedrich
und Theodor Herberth, ſämtlich in Köthen,
wegen Sabotage an den Maßnahmen der
Reichsregierung zur Sicherung der Fleiſch-
verſorgung der Bevölkerung in Schutzhaft
genommen. Die Genannten haben ſich unter
Ausnutzung der augenblicklichen Verhältniſſe
auf dem Viehmarkt von ihren Abnehmern
Preiſe zahlen laſſen, die weit über den feſt-
geſetzten Höchſtpreiſen lagen.

Unglaubliche Rohe
Ueberfahren nud liegen gelaſſen.

Göſchwitz. Auf dem Wege von Winzerla
nach Göſchwitz wurde abends ein Mädchen von
zwei Radfahrern, die ohne Licht fuhren, ge-
ſtreift und zu Boden geriſſen. Beide Rad-
fahrer kümmerten ſich nicht um das Mädchen,
das bei dem Sturz einen Schädelbruch davon
getragen hatte. Es wurde nach geraumer Zeit
von einem Autofahrer aufgefunden und in die
Jenager Klinik gebracht.
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Eine kleine Gemeinde baut Kleinwohnnugen.
Muldenſtein. Die kleine Gemeinde Mul-

denſtein hat bisher eine Reihe von wert-
vollen und wichtigen Gemeindearbeiten in
den vergangenen Jahren zu Ende gebracht,
um der Gemeinde ein gutes Ausſehen und
den Einwohnern viele Annehmlichkeiten zu
bringen Nunmehr ſoll der Bau von
Kleinwohnungen in Angriff genommen
werden. Zwanzig Doppelhäuſer ſollen ent-
ſtehen. Mit dem Bau ſoll im kommenden
Frühjahr begonnen werden.

Reuer Briefmarkengukomat

Leipzig. Jm Leipziger Straßenbild
taucht jetzt ein neuer Briefmarkenautomat
auf, mit dem man in Hamburg, wo er zuerſt
aufgeſtellt wurde, recht gute Erfahrungen
gemacht hat. Nach Einwurf eines 10-Pfennig-
ſtückes gibt der Automat eine 5-Pfennig-,
eine 3-Pfennig- und eine 1-Pfennig- Marke
her, eine Auswahl, die mancherlei Zuſam-
menſtellungen ermöglicht. Mit 1 Pfennig
werden die Aufwendungen des Privatunter-
nehmens „bezahlt“, das dieſe Automaten auf-
ſtellt. Die Automaten ſollen dort vor allem
zur Aufſtellung gelangen, wo ſich ein Mangel
an Briefmarkengebern der Reichspoſt bemerk-
bar gemacht hat.

Goiststraho 41alle Saale l Fernrut 345 39
Merseburg, Soithoedieh ahe 38

AdolſettittersStrahe 50

hat ſich im hieſigen Bürgerhoſpital ein Un



e

h

Mineldeutschland
Merſeburger Tageblaft Arbeit und Wirtſchaft Jahrgang 1935 Nummer 277

Mittwoch, 27. November

Krütftige Bejehsbankentlastung
in der dritten Novemberwoche.

Der Ausweis der Reichsbank für die dritte
Novemberwoche läßt eine weitere kräftige
Entlaſtung der Notenbank erkennen. Bei der
anhaltend flüſſigen Verfaſſung des Geld-
marktes hat die Golddiskontbank wieder in
erheblichem Umfange Solawechſel begeben
und dadurch die Reichsbank entlaſten können.
Nachdem ſchon bis zur Monatsmitte nahezu
88 v. H. der zuſätzlichen Fnanſy uchnahme der
Reichsbank am vergangenen Ultimo abgedeckt
worden war, haben die geſamten Rückflüſſe
bis zum 23. November ſogar eine Höhe von
105,8 v. H. erreicht, während ſie zum gleichen
Vorjahrstermin nur 86,4 v. H. betragen
hatten. Die Abnahme der Kavitalanlage in
der dritten Novemberwoche ſtellt ſich ins-
geſamt auf 77,6 Millionen RM., von denen
60,5 Millionen auf Handelswechſel und
Schecks, 11.0 Millionen auf Lombardforde-
rungen und 6,7 Millionen auf Reichsſchatz
wechſel entfallen. Damit belaufen ſich die
Beſtände der Reichsbank an Wochſeln und
Schecks auf 3686,0, an Lombardforderungen
auf 30,.7 und an Reichsſchatzwechſeln auf
0,5 Millionen RM. Dagegen haben die Be-
ſtände an deckungsfähigen Wertpapieren um
0,6 auf 345,7 Millionen RM und an ſonſtigen
Wertpapieren um 7000 RM. auf 315,1 Mil-
lionen RM. zugenommen. Jn abſoluten

Zahlen liegt die geſamte Kapitalanlage der
Reichsbank mit 4378,0 Millionen RM. um
rund 25 Millionen unter dem Stande vom
Ultimo Oktober.

Entſprechend den Abgängen auf den An-
lagekonten, einem Rückgang der ſonſtigen
Aktiven um 14,56 Millionen RM. und einem
Zugang von 50,4 Millionen RM. bei den
Girogeldern ſind an Noten insgeſamt 116,7
und an Scheidemünzen 32,8 Millionen RM.
aus dem Verkehr in die Kaſſen der Reichs-
bank zurückgefloſſen. Bei den Zugängen auf
den Girokonten handelt es ſich im weſentlichen
um ſolche von öffentlichen Stellen, während
die Giroguthaben der privaten Wirtſchaft
nahezu unverändert geblieben ſind. Der Rück-
gang der ſonſtigen Aktiven beruht auf einer
entſprechenden Rückzahlung des Betriebs-
kredites des Reiches. Der geſamte Zahlungs-
mittelumlauf ſtellt ſich am 23. November auf
5787 Millionen RM. gegen 5939 in der Vor-
woche, 5766 im Vormonat und 5343 am
gleichen Stichtag des Vorfahres. Die Be-
ſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen
betragen wenig verändert bei einem Gold-
zugang von 45 000 Reichsmark nud einem Ab-
gang an deckungsfähigen Deviſen von 33 000
Reichsmark insgeſamt rund 93,6 Millionen
Reichsmark. Davon entfallen rund 88,1 Mil-
lionen auf den Goldöbeſtand und 5,44 Mil-
lionen auf den Beſtand an deckungsfähigen
Deviſen.

Jede Hilfe für den Lehrling
Arbeitsgemeinschatt der Gruppe Industrie Mitteldeutschland

Jm Auftrage von Bergwerksdirektor
Klingſpor, des Leiters der Zweigſtelle Jn-
duſtrie, Halle a. S., eröffnete Landrat a.
Mangold- Halle geſtern die zweite Arbeits-
gemeinſchaft und erteilte dem erſten Redner
des Tages, Regierungsbaumeiſter Rambu-
ſſcheck von der Gothaer Waggonfabrik A.-G.,
Gotha, das Wort zu ſeinem Vortrage „Die
Ausleſe des Lehrlings während
der Lehrzeit Lehrlingsaus-tauſch“.

Einleitend betonte der Vortragende, daß
es unbedingt notwendig ſei, ſchon im Hinblick
auf die hohen Koſten der Lehrlingsausbildung,
nur wirklich geeignete junge Leute als Lehr-
linge auszubilden. Durch geeignetes Zu-
ſammenarbeiten der Lehrſtellenbewerber, der
Eltern, der Fach- und Berufsberater der
Arbeitsämter und der Berufserzieher der
DAF. ſei es möglich, den Lehrſtellenbewerbern
die richtige Vorſtellung ihres künftigen Be-
rüfes zu vermitteln und die Ungeeigneten
auszuſcheiden. Jn größeren Werken träte in
der Regel eine pſychotechniſche Prüfung hin-
zu. Sehr wichtig ſei dann aber die weitere
Ausleſe während der Lehrzeit. Das Ziel aber
müſſe ſein, allen Lehrlingen eine mindeſt-
durchſchnittliche Fertigkeit als Facharbeiter zu
vermitteln.

Schon nach drei Monaten könne man die
Begabteren in kleinen Kolonnen als Führer
einſetzen. Auch in der Einzelausbildung könne
man ſie dadurch fördern, daß man ſie mit den
Feinheiten und Kniffen bei der Herſtellung
der Arbeiten vertraut mache. Allerdings
müßten die Lehrlinge im allgemeinen durch
eigene Erfahrungen und Fehler klug werden
Es ſei aber zweckmäßig, auf Merktafeln (wie
ſie in der erſten Arbeits gemeinſchaft gezeigt
wurden) auf Fehler, die leicht vorkommen,
und deren Vermeidung hinzuweiſen. Auch die
gegenſeitige Kritik der Lehrlinge wirke för-
dernd.

Wichtig ſei ferner die weitere Kontrolle des
Lehrlings, wenn er nach zwei Lehrfahren in
den Lehrwerkſtätten im Betriebe für ſeinen
Sonderberuf weitergebildet werde. Hier müſſe
der Lehrlingsmeiſter und zuſtändige Be-
triebsingenieur den Lehrling weiter beobach-
ten und fördern. Jetzt müſſe auch feſtgeſtellt
werden, für welchen Spezialberuf der Lehr-
ling nach ſeiner Veranlagung am geeignetſten
ſei. Am Schluß ſeines Vortrages machte der
Redner noch einige intereſſante Ausführungen
über einen Lehrlingsaustauſch in verwandten
Berufen innerhalb des Betriebes.

Dann ſprach Jngenieur E. Kaiſer, der
Ausbildungsleiter der Fried. Krupp-Gruſon-
A.G. in Magdeburg über „Die Werk-
ſtattpraxris in den verſchiedenen
Lehrjahren“. Der Vortragende behandelte
die Ausbildung der Lehrlinge in den wichtig-
ſten Berufen der Metallinduſtrie während der
ganzen vierjährigen Lehrzeit. Die Zuſammen-
faſſung während der erſten zwei Lehrjahre in
beſonderen Lehrlingswerkſtätten ſei notwen-
dig, weil in den Betriebswerkſtätten der Jn-
duſtrie die Zeit zum Unterweiſen der Lehr-
linge fehle und dieſe durch ihr langſames Ar-
beiten die Produktion hemmten. Jn den letzten
zwei Lehrlingsiahren müſſe der Lehrling da-
gegen in den Betrieb ſelbſt, um die Betriebs-
praxis und das richtige Arbeitstempo kennen
zu lernen. Grundſätzlich ſeien für die Metall-
induſtrie vier Ausbildungsabteilungen in
der Lehrwerkſtatt nötig, nämlich 1. die
Schloſſerei, 2. die Dreherei, 3. die Hobel-,
Bohr- und Fräswerkſtatt, 4. die Schmiede und
Härterei. Außerdem für Former und Modell-
tiſchler je eine beſondere Lehrwerkſtatt. Die
Ausbildung in den erſten beiden Lehrjahren
erfolge nach den eingehenden Richtlinien des
Deutſchen Ausſchuſſes für techniſches Schul-
weſen („Datſch“), der auch einen ſehr viel-
ſeitigen Lehrmitteldienſt habe. Der Lehrgang
beginne mit normgerechten Werkſtattzeich-
zeichnungen einfachſter Art und gehe allmäh-
lich ſich ſteigernd bis zum abſchließenden Ge
ſellenſtück.
Der Vortragende ſchilderte dann in feſſeln
der Weiſe für eine Anzahl verſchiedener Be
rufe in der Metallinduſtrie die Ausbildung im

einzelnen. Er ſchloß mit dem Hinweis darauf,
daß die Lehrzeit im Verhältnis zu den auf

D. verſchiedenen Gebieten zu erfüllenden Auf-
gaben und im Hinblick auf die lange Dauer
der ſpäteren Berufstätigkeit nur kurz ſei und

daß daher während der Lehrzeit alles ge-
ſchehen müſſe, um aqus den Lehrlingen wert-
volle Facharbeiter heranzubilden. Jm An-
ſchluß an die Vorträge fand eine rege Aus-
ſprache ſtatt.

Schutz sakraler Symbole
Wirtschaftsgruppe Einzelhandel gegen geschmachk-

lose Weihnachtswerbung.

Die Weihnachtsdekoration hatte in den
letzten Jahren teilweiſe Formen angenommen,
die der Würde des deutſchen Weihnachtsfeſtes
nicht gerecht wurden. Die Wirtſchaftsgruppe
Einzelhandel hat daher in einem Runsd-
ſchreiben unter Bezugnahme auf die Grund-
ſätze des Werberates der deutſchen Wirtſchaſt
über die Beachtung des religiöſen, ſittlichen
und vater ländiſchen Volksempfindens dem
Einzelhandel nahegelegt, bei der Weihnachts-
werbung Takt und Zurückhaltung zu be-
wahren. Beſonders ſoll geprüft werden, ob
nicht die Verwendungsart derjenigen Symboie
des Weihnachtsfeſtes, die ſeinen ſakralen Cha-
rakter betonen, z. B. Chriſtkind, Engel, Knecht
Ruprecht, Weihnachtsſterne, Krippen uſw. dem
ſittlichen und Geſchmacksempfinden des Volkes
widerſprechen könnte. Jm übrigen ſoll die
Dekoration mit Tannengrün und ſonſt
üblichem Baumſchmuck ſowie auch die An
öringung von Adventskränzen uſw. keines
wegs behindert werden. Von einer allzu
frühen weihnachtlichen Ausſchmſickung der
Einzelhandelsgeſchäfte ſoll abgeſehen werden,
da ſich im nationolforigliſtiſchen Staat das
Empfinden des Volkes gegenüber geſchmack-
loſer Verwendung der Weihnachtsſymbole ge-
wandelt habe.

26.7 Millionen eingezahlt
Das Ergebnis des nationalen Spartages.

Am Nationalen Spartag ſind bei den öffent-
lichen Sparkaſſen 316 634 im Vorjahr rund
291 000) Einzahlungen auf Sparbücher erfolgt.
Davon entfielen 26 799 (rund 19000) Ein-
zahlungen auf neu errichtete Sparbücher. Die
Geſamtſumme der Einzahlungen belief ſich auf
26,7 (28,6) Mill. RM. Der Durchſchnittsbetrag
der einzelnen Einzahlung ſtellte ſich am Natio-
nalen Spartag 1935 auf rund 84 RM. gegen-
über 99 RM. im Vorjahr. Die Zahl der neu
errichteten Sparbücher belief ſich 1935 ſogar
auf 142 v. H. der entſprechenden Ziffer des
Vorjahres.

Es hat sich gelohnt
Die Frage nach der Steuerzahlung.

Wie der Reichsfinanzminiſter in einem
Runderlaß feſtſtellt, hat ſeine Anordnung den
erwarteten Erfolg gebracht, wonach bei be-
hördlichen Aufträgen von 5000 Mark eine Er-
teilung davon abhängig zu machen war, ob
der Bieter ſeine Steuerpflicht erfüllt hat. Der
Miniſter bemerkt, daß durch die bisherige
Begrenzung ein großer Teil, insbeſondere
mittelgroße Betriebe, nicht erfaßt wurde De
ber ſoll künftig die Vorlage der ſteuerlichen
Unbedenklichkeitsbeſcheinigung der Finanz-
ämtern von den Bewerbern um öffentliche
Aufträg auch dann gefordert werden, wenn
der Wert der zu vergebenden Aufträge
500 2ark oder mehr beträgt.
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25 Jahre bei Buckan AG. Direktor
Dr. Jrmſcher konnte auf eine 25jährige Tätig-.
keit bei der Chemiſche Fabrik Buckau AG. in
Ammendorf zurückblicken.

Butter tür die Großstadt
Leichte Besserung der Belieferung.

Trotz der jahreszeitlich bedingten geringſten
Buttererzeugung war es in den letzten Tagen
doch möglich, die Zufuhren zu den Hauptver-
braucherplätzen leicht zu ſteigern. Eine ge-
wiſſe Entlaſtung erfuhren die Märkte auch
durch den zur Zeit etwas ſtärkeren Gänſever-
zehr. Demnächſt werden auch die Hausſchlach-
tungen auf dem Lande beginnen; der Butter-
verbrauch der Landwirtſchaft wird eine Ab-
nahme erfahren, die hier frei werdenden Men
gen werden ebenfalls den Großſtädten zur
Verfügung geſtellt werden können. Jn der
nächſten Zeit wird auch polniſche Butter in
vermehrten Umfange an die deutſchen Märkte
gelangen. Jmmerhin war es möglich, den
Haushaltungen ein gewiſſes Quantum Butter

zuzuleiten. Durch die Kundenliſte, die die
meiſten Kleinhandelsgeſchäfte eingeführt
haben, erhalten die Hausfrauen ihre Butter
jetzt auch ohne Anſtehen.

Jm Auslande iſt die Tendenz eher feſter
geworden. Die Auslandszufuhren hielten ſich
etwa auf bisheriger Höhe. Es fällt jedoch, da
die Erzeugung im Auslande auch erheblich
zurückgegangen iſt, vielfach ſchwer, trotz der
handels politiſchen Abmachungen die vor
geſehenen Mengen zu erhalten. Jn England
war ein leichtes Anſteigen der Preiſe zu be-
obachten. Holland ſtellte Deutſchland nur ver
hältnismäßig geringe Mengen zur Verfügung.
Von den Randſtaaten wird, ſoweit angängig,
Material aufgenommen. Die Margarinever-
ſorgung der Bevölkerung hat ſich etwas ge
beſſert. Jn Schmalz waren die Zufuhren
im allgemeinen gering.

Thäringer Maschinenindustrie
Im allgemeinen gut beschäftigt Schreibmaschinenausfuhr
Das Jnlandsgeſchäft hat ſich in der thü-

ringiſchen Maſchineninduſtrie im Laufe dieſes
Jahres gut entwickelt. Jm allgemeinen lagen
die Abſatzzahlen höher als in den entſprechen-
den Zeiten des Vorjahres. Beiſpielsweiſe
ſtellte ſich der Fakturenwert der abgeſetzten
thüringiſchen Maſchinen im Auguſt 1935, ge-
meſſen am Durchſchnitt der Jahre 1926 bis
1929, auf 95,5 Prozent; die entſprechende Zahl
für 1934 war 84,6 Prozent. Jm April 1935 lag
der Abſatz der thüringiſchen Maſchinen
induſtrie im Durchſchnitt ſogar um 50 Pro-
zent höher als im April 1934. Die Zunahme
erklärt ſich teilweiſe daraus, daß die zahl-
reichen Aufträge, die im letzten Viertel des
vorigen Jahres wegen des bevorſtehenden
Ablaufs der Stenuervergünſtigungen bei den
Maſchinenbauanſtalten eingegangen waren
nunmehr ausgeführt wurden. Jm übrigen hat
ſich auch die Anlagetätigkeit weiter belebt.
Jmmer mehr Unternehmen ſehen ſich ver-
anlaßt, die früher vernachläſſigte Erneuerung
des Maſchinenparks nachzuholen oder ſogar
darüber hinaus zuſätzliche Maſchinenanlager.
zu errichten.

Allerdings waren nicht alle Zweige der
thüringiſchen Maſchineninduſtrie mit dem
Jnlandsgeſchäft zufrieden. So fehlten den
Wirk- und Strickwarenmaſchinenfabriken viel-

fach die Jnlandsgufträge. Soweit dieſe eine
leidliche Beſchäft ng aufzuweiſen hatten,
war dieſe hauptſächlich auf die Ausführung
von Auslandsaufträgen zurückzuführen. Anch
das Geſchäft in der thüringiſchen Näh-
maſchineninduſtrie iſt nicht voll befriedigend
geweſen. Erſt durch den Eingang der Weih-
nachtsaufträge iſt eine gewiſſe Beſſernno ein-
getreten. Das Anslandsgeſchäft war hier wie
in vielen anderen Zweigen der thüriaagiſchen
Induſtrie ungenügend. Auch die Ausfuhr von
Blechbearbeitungsmaſchinen iſt zurückgegan-
gen. Man beurteilt aber in, dieſer Branche die
Zukunft zuverſichtlich.

Dagegen konnte erfreulicherweiſe die
deutſche Schreibmaſchinengausfuhr gegenüber
dem Voriahre nahezu verdreifacht werden.
Die Hauptabſatzgebiete für deutſche Schreib-
und Rechenmaſchinen ſind die europäiſchen
Länder, insbeſondere die Schweiz, Frankre'ch,
die Tſchechoſlowakei und Holland. Der Be-
ſchäftignnaserad im Landmaſchinenban konnte
erheblich geſteigert werden. Die Beſſerung
iſt hier auf Erhöhung der Jn- nud Auslands-
aufträge zurückzuführen. Die Lage in der
thüringiſchen Knopfmaſchineninduſtrie iſt zur
Zeit nicht ungünſtig. Es liegen größere Auf-
träge. vor allem auch aus dem Ausloande, vor.
Die Preiſe ſind allerdings ſehr gedrückt.

Kaufmannsgehilfenprüfung bei der Induustrie-
und Handelskammer zu Halle.
Wie bereits bekanntgegeben worden iſt

werden zu der im Jannar nud Februar ſtatt
findenden Prüfung ſämtliche kaufmänniſchen
Lehrlinge der Jnduſtrie, des Groß- und
Einzelhandels, des Bank-, Verſicherungs- und
Verkehrsgewerbes zugelaſſen, die ihre Lehr
zeit am 31. März 1936 beenden. Der Vor-
ſitzende des Prüfungsamtes hat jedoch zuge-
laſſen, daß auch ſolche Lehrlinge teilnehmen
können, die ſpfteſtens bis 30. Juni 1936 aus-
gelernt haben. Dieſe erhalten allerdings bei
beſtandener Prüfung das Prüfungszeugnis
erſt bei Beendigung der Lehrzeit. Darüber
hinaus werden auch Junggehilfen zugelaſſen
die vor dem 31. März 1936, jedoch nicht vor
dem 31. März 1933 ausgelernt haben und noch
keine Möglichkeit hatten, an einer ſolchen
Prüfung teilzunehmen. Jhre Zulaſſung hängt
von einer beſonderen Genehmigung des Vor-
ſitzenden des Priüſungsamtes ab. Der Melde-
ſchluß iſt der 31. Dezember 1935, der unbe-
dingt eingehalten werden muß. Später ein-
gehende Anmeldungen können unter keinen
Umſtänden mehr berückſichtigt werden.

Zur Anlegung von Mündelgeld geeignet.
Der Reichsjuſtizminiſter hat beſtimmt, daß

die auf den Jnhaber lautenden, mit 4/2 Pro-
zent verzinslichen Deutſchen Kommunal-

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 26 1125. 11 26. 11 25. 11
Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24. 5023,00-24,50
Preisgebiet k. Erbsen 19.50-21.*0 19,00-21 00

III 26.85 26.851 Futtererbsey 12,50-13,50 12.50-13. 50
V 26,8526.5 Peluschken 17.75
VI 27.3027.30 e r 2m icken 13, 75-14,2513,25-15,75n Uupin viaue 8.50- 9.00 8.50-9.urg do. gelbei 284 155 6 veradeſis alt

g do. neuRoggenweh f Leinkuch. 8,65 a 8,65 4)Preisgebie t Erdnkuch.“ 3,45 3.,45b 21 2021 201 do. -mehl 9,05 b 9.,05 b)
V 21.5521.55) Trockschn. rVII 121.8021.80) u 73 8 73 c)

o. cWeizenkleie [I1,1511. 15 Kartoffeln. 830 825
Roggenkleie I0,10 10. 10 do 8,90 s 85
Leinsaat Mischfutter e e

Berlin, 26 November. Amtliche Preisfestellong für Zink.

Brie Geld Brie) GeldNovember 2100 21,00 hebruar 21,25Dezember 21,00 21.00
fanuar 21.00 21.00

Magdeburg, 26. Noy Zuckermarkt. (Preise für Weiß-
zucke inkl Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto für
neſto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahſene Melis prompr
per 10 Tage 3.,30, lieferung per November 31 40
Nov. Dez. 31,40--31,50

Berlin. 27. Nov. Elektrolivt 50. 50.
Magdeburg, 26. Nov. Zuckermarkt. lerminpreise

Weißzucker inkl. Sack frei Seeschiffseite Hamburg für 50kg netto

Brief Geld Brie! GeldNovember 3,80 3,60 Februar 3.90 3.,80Dezember e o 9 3.,80 3,70 März e 979 9 99 4,00 3,80
Januar e 3190 3,70 Mai a 10 4,00

März. u nn 21,50April e n 21.75

Schatzanweiſungen der Deutſchen Girozentrale
Deutſchen Kommungalbank vom Jahre

1935 im Betrage von 50 Mill. Mark zur An-
legung von Mündelgeld geeignet ſind.
internationaler Handelskammerkongreß in Berlin.

Das Präſidium der deutſchen Gruppe Her
Jnternationalen Handelskammer hat ſeine
konſtituierende Sitzung abgehalten, nachdem
infolge der Neuorganiſation der Wirtſchaff
eine Umgeſtaltung. der Satzungen notwendig
geworden war. Zum Vorſitzenden der deut-
ſchen Gruppe wurde Abraham Frowein,
der Ehrenpräſident der Jnternationglen Han-
delskammer, wiedergewählt. Der nächſte Kon-
greß der Jnternationglen Handelskammer
findet im Juni 1937 in Berlin ſtatt.

Frühverkohr von herte
Vorbörslich kamen Umſätze kaum zuſlande. An der

bevorſtehenden Börſe wird mit einer Aenderung der
ſchon ſeit Tagen ruhigen Tendenz nicht gerechnet.
Der Dollar errechnete ſich mit 2,488, das Pfund mit
12,285 wenig verändert.

Die Vereinigten Thüringer Brauereien A.-G.
(Barbaroſſa-Bräu) Artern erzielten im abgelaufenen
Geſchäſtsjahr einen Bruttogewinn von 185 431 RM
Nach Abſchreibungen von 107 930 RM. verbleibt ein
Reingewinn von 77 501 RM. aus dem eine Dividende
von G Prozent zur Ausſchüttung kommen ſoll. Der
geſamte Vorjahrsvortrag von 54 844 RM. ſoll der
freien Reſerve zugeführt werden.

Warenmärkte
Berliner Metalihörse vom 26. Nov. Preise r 100kg,

dilber. Flektroly kupfer 50,75, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Dranthatren 148. Reinmickel 269. Antimon Reg.)
Feinsilber 53, 75--56, 75.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 96. November. Auf
trieb: 1301 Rinder (davon 22 Ochsen, 144 Bullen, 1035 Kühe
u. Färsen), 2359 Kälber. 3265 Schafe, 5442. Schweine Preise:
Ochsen: I. Klasse 42, 2. Kl. Ki. 42. 4. Kl. 4-
Bulien: 1. Kiasse 42. 2. Kl. 42. 3. Kl. 42, 4. 42.
Kühe: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 528-42, 4. 26-37. 5. Kl.
Färsen: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42. 4. Fresser 40-42.
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 75--82. 3. Kl. 61--75, 4. Kl. 54--62,
5. Kl. 42--52. Lämmer u. Hamme: 1 Kl 66--61 2.
3. Kl. 56-—59, 4. Kl 50--55. 5. Kl. 51 55. 6. 33--50, 7.
Schafe: 1. 44—-46. 2. 41——43 3. 90--40. Schweine: I Kl. 54,5,
2. K. 54., 3. 52,5, 4. 50.5. 5. 48,5, 6. 48 5, 7 52,5. 8. 42.5.

Marktverlauf: 25 Ochsen, 16 Bulſen, 17 Färsen 3 RM über
Notiz. Kälber Schafe und Schweine glatt.

Die Fleischpreise in Halle
Bericht der Fleischpreis-Notierungskommiss on am tädtischen

Schlacht- und Viehhof Halle.
Bezahit wurden am Diens'ag, dem 26 November jür 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 78. niedrigs er Preis
56, häufigster Preis 78 RM Bullen: 78, 71. 78; Kühe 77: 61,
74; Färsen 78, 69. 78: jungrirder 76. 74. 75: Mastkä ber
r und W 113, 80. 108 Lämmer. Masthammeldo.) 105, 95, 105; Schaſe (do. )1C0. 95, 95: Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73. 73. 73.
Arten über Notiz.

Ausgesuchte Posten aller

Berl'ner amtl. Devisenkurs
vom 26. November

Ged Brie r ärhjapan Len) 714 0,716
12,11 e (100D. 5.634 5. 646

örwegen (100Kr 61, 60 61,74
055 Oserreich 100Sch 48, 95 49. 05
89 PPortuga (100Esc. I. 19 11,15
90 Schweden (100Kr. 63. 25 63,37
30 Schweiz (100Frk. 80. 29 83,
15 ISpanien(100 Pes. )33, 89 33.94

Tschechosl. (100K10. 26 10. 275

Un rn 100 Pen r27Vers( den. 2 2, 490

r
Beſgien (100Belga
Brasilien (IMur.
Bulgarien (100L.
Dänemark(100Kr 54,
Danzig (100fGuld. 46,
England (1IPfund) 12
Finnland(100f. M. 5,
Frankreich(100Fr [6.,
Holland(10001d.) 168. (3
talien (100 Lire) 20,13 20.17
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J 7
der „Finanzminiſter“ der Parkei
Reichsſchatzmeiſter Schwarz 60 Jahre alt.

ute begeht der Reichsſchatzmeiſter der
AP., Reichsleiter, SA.- und SS. Ober

penführer Franz Xaver Schwarz
einen 60. Geburtstag. Darin, daß Schwarz
in den drei Säulen der NSDAP. den höchſten
Ehrenrang bekleidet, liegt ſchon eine äußere
Anerkennung für die großen Verdienſte, die
er ſich ſeit 1922 um die NSDAP. an verant
wortlichſtem Poſten erworben hat. Der
Führer und Reichskanzler richtete folgendes
Glückwunſchtelegramm an ihn: „Mein lieber
Parteigenoſſe Schwarz! Zu ihrem heutigen
60. Geburtstag ſende ich Jhnen meine herz-
lichſten Glückwünſche. Jch verbinde ſie mit
dem aufrichtigſten Dank für die durch alle die
langen Jahre geleiſtete große Arbeit im
Dienſte der Bewegung und damit an der
Wiederaufrichtung unſeres neuen Deutſchen
Reiches. Jn der Hoffnung, daß Sie mir und
der Partei wie in der Vergangenheit ſo auch
in der Zukunft in alter Schaffenskraft er
halten bleiben mögen, bin ich in herzlicher
Freundſchaft Jhr Adolf Hitler.“

In der geſtrigen Sitzung der Ratsherren
der Hauptſtadt der Bewegung wurde Reichs
ſchatzmeiſter Schwarz zum Ehrenbürger der
Stadt München ernannt.

NS

Droſſelung der Oelausfuhr
u A. beharrt darauf.

Die in der 7 Preſſe verhreiteten Gerüchte, daß die Regierung ihren
Druck auf die er verringert habe,
weil in Genf der Zeitpunkt für die Boykott
beſchlüſſe verſchoben worden ſei, haben im
amerikaniſchen Staatsdepartement ein nach
drückliches Dementi hervorgerufen.
Amerika ſtehe dem Völkerbund fern und
un e niemand. Es beteilige ſich bei-
ſpielsweiſe nicht am Boykott der Einfuhr,
ſondern beſchränke ſich auf die Droſſelung der
Ausfuhr. Hieraus gehe der e Entſchluß
Amerikas hervor, feine eigene Politik zu ver
folgen und insbeſondere weder in den Krieg
verwickelt zu werden, noch zu ſeiner Ver
längerung beizutragen.

e

Ein offener Brief an Baldwin
Pathetiſcher Aufſchrei des „Matin“.

„Matin“ veröffentlicht folgenden offenen
Brief an den engliſchen Miniſterpräſidenten
Baldwin: „Sie ſind der mächtigſte Mann Eng
lands. Bei Jhnen liegt es, ob Millionen
Menſchen ſterben ſollen. Erinnern Sie ſich,
Herr Miniſterpräſident, daß der Weltkrieg ſich
hätte vermeiden laſſen, wenn Jhr Land im
Juli 1914 die Gefahr begriffen hätte. Eng-
lands Anſehen iſt ſo groß, daß alle ſich ſeiner
Entſcheidung fügen. Man ſagt, Jhre Hände
ſeien durch Mächte gebunden, die nicht des
Rechtes und des geſunden Menſchenverſtandes
ſind. Herr Miniſterpräſident, geben Sie der
Welt eine friedliche Kundgebung. Sollten Sie
ſich nicht durchſetzen können, dann treten Sie
zurück und geben Sie Aufklärung über die
Gründe Jhres Rücktritts. Die ziviliſterten
Völker werden Jhnen ewig dankbar ſein.“

Reichsmimiſter a. D. Dr. Roſen

Der frühere Reichsminiſter des Aeußern
und langfährige Botſchafter, Wirklicher Ge-
heimer Rat Dr. phil. Friedrich Roſen, iſt
heute früh an den Folgen eines vor 14 Tagen
erlittenen Beinbruchs im Alter von 79 Jahren
r r gtſchen Krankenhaus zu Peiping ge-

orben.

nankings Befriedungskommiſar

e
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nordchineſiſche Separaliſtenführer entflohen Was iſt hinter der Großen Mauer los?

Die Nankingregierung hat den zum„Befriedungetomaiſar ernannten General
Sungtſcheyuan und den Gouverneur der
Hopei Provinz Tſchangtſchen angewieſen, der
von Jinjuken geleiteten Auionomie-
bewegung jeden Widerſtand etohne jedoch die Fragen der entmilitariſierten
Zone ins Rollen zu bringen. Während Ge-
neral Sungtſcheyuan ſich ſeine endgültige

noch vorbehalten hat, ſoll
General Doihara bei den chineſiſchen Be-
ber von Peiping verſchloſſene Türen ge-
unden haben. Aus verſchiedenen Orten ent-

lang der Großen Mauer treffen Mel-
dungen ein, die behaupten, daß die japaniſchen
Truppen in die entmilitariſierte Zone ein-
marſchieren. Jn Peiping trafen japaniſche
Truppen in Stärke von 500 Mann kriegs-
mäßig ausgerüſtet ein. Die maßgebenden
japaniſchen Stellen erklären zu dieſen Ver
ſtärkungen, daß es ſich um Truppen handele,
die an einem Manöver teilnehmen ſollen.
Die Lage wird allgemein als ſehr geſpannt
empfunden. Die Bevölkerung Norödchinas
verhält ſich gegenüber der Autonomiebewegung
im weſentlichen paſſiv.

Der Vorſi des „Autonomen Rates“
von OſtHopei, General Jinjnkeng, der
S ſeinen Sitz in Tungtſchaun hatte, ſoll
nach einer Meldung aus Peiping von dort in
die entmilitariſterte Zone Zraſn
geflohen ſein, um der Ausführung des
gegen ihn von der Nanking- Regierung eraſſenen Haftbefehls zu aigehen

Jn Tientſin ſtürmte eine Volksmenge
geſtern das Hauptquartier des ſogenannten
„Todeskorps“ der nordchineſiſchen Auto
nomiebewegung und verwandelte es in einen
Trümmerhaufen. Damit hat die Autonomie-
bewegung in Tientſin auf lächerliche Weiſe
ihr Ende gefunden.

h

Jtaliens König dankt dem Führer.
Der König von ZJtalien hat dem Führer

und Reichskanzler telegraphiſch ſeinen herz-
lichen Dank für die ihm vom Führer über
mittelte Bezeugung der Teilnahme Deutſch
lands an der Unwetterkataſtrophe in Süd
italien ausgeſprochen.

Schlag gegen Moskaus Agenken
Verhaftung des geheimen Zentralausſchuſſes der in Jugoſlawien verbotenen Kommuniſten

Der Agramer Polizei gelang es geſtern,
den geheimen Zentralgusſchuß der in Jngo-
ſlawien verbotenen kommuniſtiſchen Partei
zu verhaften und deſſen Druckerei aufzu
decken. Dabei wurden große Mengen kommu-
niſtiſcher Propagandaſchriften und anderes
aufſehenerregendeg Material beſchlagnahmt.
Die genaue Zahl der Verhafteten iſt noch nicht
bekannt. Unter ihnen befinden ſich ſieben
Juden, darunter die beiden Töchter des Direk
tors der Merkurbank, Herzog. Bei einem
gleichfalls verhafteten Kurier wurden Schrift-
ſtücke vorgefunden die auf Zuſammenhänge
mit der kommuniſtiſchen Zentrale in Prag,
Preßburg, Wien und Belgrad hinwieſen.
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Die Bundeslade an der Fronk
Marſchall Badoglio kommandiert heute.
Jn Addis Abeba herrſcht große Genug-

tuung darüber, daß die ſalomoniſche Bundes
lade, das Nationalheiligtum Abeſſiniens,
wohlbehalten an der Front von Deſſie ein
etroffen iſt. Dort iſt ſie in einem bomben-
cheren Unterſtand untergebracht worden, wo

ſie Tag und Nacht von koptiſchen Prieſtern
und Soldaten der Kaiſerlichen Garde behütet
wird. Nach altabeſſiniſchem Brauch befindet
ſich die einſt aus dem Tempel von Jeruſalem
entführte Bundeslade ſtets im Hauptquartier
des Negus, wenn das Land von feindlichem
Angriff bedroht iſt. Man erwartet deshalb,
daß der Kaiſer bald an der Deſſie-Front ein-
treffen wird.

Marſchall de Bono reiſte geſtern nach
Maſſaug ab, von wo aus er nach Begrüßung
ſeines Nachfolgers im Oberkommando, des
Marſchalls Badoglio, die Rückreiſe nach
Jtalien antreten wird. Marſchall Badoglio
wird ſich heute vormittag von Maſſauaga nach
Asmara begeben, wo am Nachmittag ein feſt-
licher Empfang ſtattfindet. Es wird ſobann
ſofort die Leitung der militäriſchen Opera-
tionen übernehmen. Jm italieniſchen Haupt-
quartier iſt die Anſicht verbreitet, daß Ba-

doglio bereits Anweiſungen für eine Neu-
ordnung der militäriſchen Verhältniſſe an der
Nordfront gegeben hat. Man rechnet damit,
daß die politiſche Bearbeitung der Ein
geborenenbevölkerung nachdrücklichſt fortgeſetzt
werden wird.

Die amtliche Mitteilung Nr. 55 des ita-
lieniſchen Propagandaminiſteriums enthält
folgenden Heeresbericht: „Marſchall de Bono
drahtet: An der Somalifront hat General
Graziani auf dem JubaAbſchnitt, von wo
die Zuſammenziehung abeſſiniſcher Streit-
kräfte in Lamma-Schilindi, am Uebi Geſtro,
hundert Kilometer nördlich von Dolo, ge-
meldet worden war, eine ſchnelle Kolonne
eingeſetzt, die am 22. November überraſchend
das abeſſiniſche Lager angriff. Nach fünf
ſtündigem harten Kampf wurde der Feind
vollkommen aufgerieben. Jn dem Buſchwald-
gelände wurden r. 100 Tote gezählt.“

Berichte von den Fronten beſagen, daß
am Montag überall außerordentliche Ruhe
geherrſcht habe. Man deutet in abeſſiniſchen
Kreiſen dieſe Tatſache dahin, daß große Dinge
unmittelbar bevorſtehen. Der Kommandeur
der abeſſiniſchen Streitkräfte an der Süd-
front. General Nafſibu, ſoll die Verteidi-
gaungsanlagen von Saſſabaneh beſichtigt
aben. Dieſe Tatſache wird in abeſſiniſchen

Kreiſen als Beweis dafür angeführt, daß ſich
Saſſabaneh noch immer in den Händen der
Abeſſinier befindet.

Danziger Volkstag einbernfen.
Der Danziger Volkstag iſt zum heutigen

Mittwoch einberufen worden. Auf der Tages-
ordnung ſteht eine Regierungserklärung des
Präſidenten des Senats, Greiſer, zur poli-
tiſchen Lage.

Kondylis beim König.
Miniſterpräſident General Kondylis wurde

geſtern vom griechiſchen König empfangen.
Der Empfang diente der Erörterung der mit
e Regierungsbildung zuſammenhängendöen
Fragen.

Mittwoch N. November

Auf einmal waren ſie eingemarert

Ein Schildbürgerſtreich im Haunoperſchen.
Zwei Männer, die in dem hannoperſchen

Dorfe Baden eine Ziſterne
ihren Heimatort und die weitere Umgebung
um ein heiteres Erlebnis bereichert. Als ſie
nämlich zum Schluß das Deckelloch gemauert
hatten und nach beendeter Arbeit aus der
fertigen Ziſterne klettern wollten, mußten
ſie feſtſtellen, daß das Deckelloch dazu zu eng
war und daß ſie ſich alſo ſelbſt eingemauert
hatten. Es blieb ihnen nichts übrig, als das
Mauerwerk rings um das Loch wieder auf
ren um ans Tageslicht klettern zu

nnen.

Das 14. Todesopfer
Neger überfallen Hafenarbeiter.

n. dem am Golf von Mexiko gelegenen
afen Honuſton in Texas kam es zu einem

lutigen Zwiſchenfall mit ſtreikenden ſchwarzen
Hafenarbeitern. Die Neger kamen ſchwer be
waffnet in einem Laſtauto zum Hafenpier und
verlangten von den Schauerleuten, daß fie ſich
dem Stteik der Hafenarbeiter, der ſeit Anfang
Oktober im Gange iſt, anſchlöſſen. Auf die
Weigerung der Arbeiter hin eröffneten die
Neger eine wilde Schießerei, bei derein Vorarbeiter verwundet wurde. Die Ac-
beiter ſetzten ſich zur Wehr und tköteten einen
der Angreifer. Damit hat der Streik der
Hafenarbeiter in den Golfhäfen nunmehr das
14. Todesopfer gefordert.

die Fliegerin Luiſe Hoffmann
ihren Verletzungen erlegen.

Die einzige Werkpilotin Deutſchlands,
Luiſe Hoffmann, die auf dem Rück
von ihrem Balkanflug am 2. November 1
bei Starein in der Nähe von Horn bei Wien
im Nebel abgeſtürzt war und dabei ſchwere
Verbrennungen erlitten hatte, iſt heute nacht
r Krankenhaus von Horn ihren Verletzungen
erlegen.

Die Regierung von Jemen-Arabien
hat amtlich erklären laſſen, daß alle Berichte
über den Abſchluß eines geheimen Bündnis-
vertrages zwiſchen ihr und Abeſſinien unrich-
tig ſind. Die Regierung will ihre ſtrikte
Neutralität weiterhin aufrecht erhalten.
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Arnold a Troitzsch
Halle [Saale], Grohe Ulrichthahe

dazu eine Reihe anderer, die ebenfalls
deckend eingeſetzt ſind. Forſt hat unwahr-
ſcheinlich genau photographiert, mit letzter
Exaktheit geſchnitten, den Ton in völliger
Homogenität behandelt; der Film eignet ſich
dazu, Meter für Meter in einem Hochſchul-
ſeminar für Filmkunſt (Dramaturgie, Regie,
Photographie, Ausſtattung, Beleuchtung uſw.)
analyſiert und als beiſpielhaft hingeſtellt zu
werden. Gleichzeitig aber iſt er auch von
einer unübertrefflichen Suggeſtionskraft auf
den unverbildeten Zuſchauer, der insgeſamt
ſo ſtark davon ergriffen wird, daß es ſchwer
zu entſcheiden ſein wird, ob es um des
Gegenſtandes willen oder von den Mitteln
er, mit denen der Gegenſtand ſichtbar und
önend gemacht wurde, geſchehen iſt. Tatſache
bleibt jedenfalls, daß hier ein bis ins letzte
kürſtleriſch durchkomponierter Film ein
Maßenerfolg iſt (und ein Welterfolg werden
därfte), wie er ſelten verzeichnet werden kann.
Er beſtätigt die immer wiederholte Beweis
führung der um den deutſchen Film bemühten
Kritik: aute Geſchäfte werden auf die Dauer
nur mit guten Filmen zu machen ſein.

E. Evers.

m Neuer Schanuſpielleiter in Bad Godesberg.
Marktin Ulrich, bisher Jntendant der Rhei-
niſchen Schauſpielbühne Bad Godesberg,
wurde aus Geſundheitsrückſichten beurlaubt.
Am Einvernehmen mit der Rheiniſchen The-
aterkammer wurde Hans Gerhard Bartels
von den Städtiſchen Bühnen Köln zum kom
miſſariſchen Leiter eingeſetzt. Bartels, früher

ramaturg in Beuthen (OS.), war eine zeit-
lang Regiſſeur der Marburger Feſtſptele.

Staatsrat Sanerbruch führt die deutſche
Zrupre beim Chirurgenkongreß in Kairo.
ger am 30. Dezember in Kairo beginnende

Internationale Chirurgenkongreß wird
r aus Deutſchland beſchickt werden. Der
Tührer der deutſchen Grunpe wird Staatsrat
Sauerbruch ſein.

III

„Ddie Eule aus Akthen“
Uraufführung im Friedrich-Theater Deſſau.
Von unſerem nach dort entſandten Schriftleitungsmitglied.

Der Perſerkönig Darius auf der Garten-
ſchaukel, ſeine Lieblingsfrauen bei der
Morgengymnaſtik mit Punktroller und
Hantelgerät hatte man Aehnliches nicht
jüngſt erſt geſehen?

Aber ja, doch das war im Film und waren
Jupiter und Merkur geweſen, die da be-
waffnet mit Regenſchirm und Reiſetaſche
ihren olympiſchen Sitz verlaſſen hatten und
im alten Theben menſchlich-allzumenſchlichen
Abenteuern nachgegangen waren. Und der
Unterſchied: Was auch bei Schünzels „Am-
phitryon“ noch Scherz aus ſich ſelbſt geweſen
war bei Loder iſt es Zeitſatire im beſten
Sinne des Wortes. Seine Geſchichte rund um
den Perſerkönig Darius iſt in ihrer bewußten
und hübſch zurechtgefeilten Analogie ein köſt-
licher Brennſpiegel heutiger Zeitprobleme
und eine überlegen-ironiſche Abfuhr für die
Giftmiſcher im Ausland, die Emigranten,
darüber hinaus.

Denn dieſe „Eule aus Athen“, die mit
ihrem ganzen Eulen-Anhang am perſiſchen
Hofe „gaſtiert“, ſchönklingende, aber hohle
Phraſen driſcht und die Feinde zum Feldzug
gegen das eigene Land ermuntert, iſt Hippias,
der von einem Kleiſthenes, einer helleniſchen
Volksbewegung hinweggefegte. Fürſt von
Athen, der nun in Babylon auf Rache ſinnt
und fröhlich Greuelmärchen über das neue
Athener „Syſtem“ verbreitet.

Der gute König Darius aber iſt ein zu
kluger Herrſcher, als daß er nicht ſolche
Heuchelei und Hohlheit, zu durchſchauen ver-möchte, der Mann paßt ihm in ſeine Pläne.
nun gut, aber ſeine moraliſche Würdigung iſt
nur das Achſelzucken, die bedauernd-verächt-
liche Handbewegung, die dieſer „Meiſter-
grieche“ verdient. Und an keiner Stelle wird
das deutlicher als am Schluß, da der König
einen fragenden Ausruf ſeiner Tochter ver-

wundert-ſtolz zurückweiſt: „Dieſer Mann ein
Grieche? Nur ein Emigrant!“

Das ganze amüſante „Verkleidungs-
Theater“ ſteckt ebenſo voller munterer
politiſcher Seitenhiebe wie netter Anachronis-
men. Und in ſeiner ſo genannten „hiſtoriſchen
Komödie aus dem klaſſiſchen Altertum“ be-
zeugt Dietrich Loder, Kollege von der Feder
und Hauptſchriſtleiter der „Brenneſſel“, ein
neues Mal (und in geſteigerterem Maße als in
„Konjunktur“) treffenden Witz und amüſante
Formulierungsgabe. Er richtet in ſeinem
Stück nicht erbarmungslos hin, er wäſcht viel-
mehr mit ironiſchen Wäſſern den Kern eines
politiſchen Ueberläufers im Jdealtyp frei, dem
es um nichts als ſich ſelbſt geht. Und er liefert
mit ſeiner „Eule aus Athen“ ein brauchbares,
geſinnungsgeſundes Unterhaltungsſtück, ein
Stück Lachen, das in ſeiner Zeitbezogenheit die
deufſche Bühne ſo ſehnlich braucht.

Die Deſſauer Aufführung ein wenig be-
dächtig zwar im Dialog war dennoch aus-
gezeichnet. Sie hatte ſchauſpieleriſch Niveanu
und war launiges Theaterſpiel. Die Jn-
ſzenierung Dr. Herbert Henzes (im Rahmen
eines auch in ſeiner techniſchen Löſung recht
glücklichen und geglückten Bühnenbildes
Guſtav Singers) zeichnete ſich durch manchen
hübſchen Einfall aus und war ſtändig um Be-
lebung und Farbigkeit bemüht. Auf ſein
Schauſpiel-Enſemble, wir wiederholen das
gern darf Deſſau ſtolz ſein. Eine kleine An
merkung noch: wäre es im Hinblick auf den
ein wenig abfallenden Schluß nicht beſſer, das
Stſick vpauſenlos zu Ende zu führen?

Es gab viel Beifall, viele Blumen. Und
mit Freude ſtellte man zudem die Regſamkeit
der anhaltiſchen Landesbſihne feſt, die mit der
Loderſchen Komädie bereits die zweite Urauf,
führung in dieſer Spielzeit wagte.

Fred M. Franke.

Franz Kaim f. In München ſtarb achtzig-
iährig Dr. Franz Kaim, der um die Jahr-
hunderhende im Muſikleben Münchens eine
große Rolle ſpielte. Geboren als Sohn des

Pianofortefabrikanten Kaim in Kirchheim,
kam er 1890 nach München und erbaute hier
die Kaim-Säle, die unter dem Namen Ton-
halle heute noch der größte und bedeutendſte
Muſikſaal der Landeshauptſtadt geblieben
ſind. Gleichzeitig gründete er das Kaim-
Orcheſter, aus dem das heutige Orcheſter der
Münchener Philharmoniker hervorging.

Das Erwachen des Raſſegedankens
Dr. Groß in der Berliner Univerſität.
Dr. Walter Groß, der als Leiter des

Raſſepolitiſchen Amtes der NSDAP öer
Sachwalter des nationalſozialiſtiſchen Raſſe-
gedankens iſt, hielt am Dienstag vom Ka-
theder der Friedrich-Wilhelm- Univerſität
ſeine Antrittsvorleſung über den Raſſe-
gedanken in der weltanſchaulichen Ausein-
anderſetzung unſerer Tage. Das Erwachen
einer raſſiſch-völkiſchen Denkweiſe ſei nit
die Folge naturwiſſenſchaftlicher Entdeckung
geweſen; wir möchten vielmehr glauben, daß
die Hinwendung zu den Werten des Geſetzes
der Raſſe, die bald vor, bald neben und bald
nach den naturwiſſenſchaftlichen Vorſtößen
ins gleiche Gebiet auftrat, an ſich unabhängig
von der wiſſenſchaftlichen Folgerung einem
tieferen Geſetz entſprungen ſei und ihre letz-
ten Wurzeln gleichberechtigt in fenen Schich-
ten des geiſtigen Lebens der Völker habe, aus
denen die letzten unbewußten und daher un
erklärboren Jmpulſe alles geſchichtlichen
Lebens den Menſchen kommen. Völkiſche
Weltanſchauung und moderne Naturwiſſen
ſchaft ſtünden nicht im Verhältnis von Wir-
kung zu Urfache. Indem das raſſiſche Denken
aber in vollem Einklang mit den Ergebniſſen
der Fata r7än das Leben an derStelle erfaſſe und beſchreibe, an der es uns
als Ganzheit und Einheit gegenübertret
nicht aufgeſpalten in die Gegenſäse eine
offlichen oder geiſtigen Seins, gebe der

Raſſegedanke die Grundlage für eine welt
anſchauliche Haltung ab, die der von jedem
erlebten und damit in ſich wahren Wirklich-
keit des Lebens gerecht werde.
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Schoof am 6. Dezember 1935 fällt aus.
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Das neue Buch
„Die Firma“. Roman von Fritz Müller

Partenkirchen. 1. bis 25. Tauſend. Geb.
2,85 Mark. Volksausgabe. C. Bertelsmann,
Gütersloh.

Wir kerkhen. von Fritz Müller-Parten-
kirchen manche beſinnliche Novelle, manche
ſchlichtſchöne Erzählung und viele humor-
volle Geſchichten. Mit ſeinem neuen Buch,
dem Kaufmannsroman „Die Firma“ aber
hat er unſer ganzes Herz gewonnen. Er
beginnt mit einer ganz gewöhnlichen, ganz
alltäglichen Portokaſſengeſchichte des Lehr-
lings Franz Lohmann, der einen kleinen
Fehlbetrag von 13 Pfennigen „ausgleichen“
will und dabei vom alten Buchhalter Zippe-
rer erwiſcht wird. „Stimmend machen iſt
noch nicht ganz ſtehlen, aber die Scheidewand
iſt dünn, verdammt dünn, mein Junge!“, ſo
belehrt der Buchhalter den Lehrling, dem
dieſe Jnſtruktionsſtunde unvergeßlich bleibt
für ſein ganzes Leben, das von ihm einſt die
Löſung großer Aufgaben im Dienſt für „die
Firma“ verlangt. Der Buchhalter aber
kämpft den gleichen Kampf gegen dieſe
dünne Scheidewand, mit der Bilanzaufſtellung
in der Hand, die neue Kredite des größer
werdenden Unternehmens ſichern ſoll. Er
muß immer weder kämpfen, der alte Zippe-
rer. Nicht für ſich, ſondern für das Werk,
dem ſie in lebensverbindlicher Gemein-
ſchaft alle verſchworen ſind, der Jngenieur
Flamm und Tilde Utz, die Tochter des durch
ſein Mühen um „Die Firma“ irre gewordenen

Familien Nachrichten
Aus anderen Biättern eninommen:

Geſtorben:

Merſeburg
Rentner Franz Hofmann, 81 Jahre. Be-
erdigung Donnerstag, 28. 11. 15 Uhr,
Stadtfriedhof

Naumburg
Jo ſefGottſchall

arl Rauſchbach 62 Jahre
Weißenfels

Minna Weidling geb. Gaudigs
Halle

Sibylle Markgraf geb. Hädicke. 80 Jahre
Auguſte Eſter geb. Stoye

Delitzſch
Maſchiniſt i. R. Carl Wolf, 68 Jahre

Leipzig
Baumeiſter Kurt Lehmann, 69 Jahre.
Trauerfeier am 29.11. 14.45 Uhr, Südfriedh.
Curt Klopfer, 49 Jahre. Trauerfeier am
29. 11. 13.15 Uhr Südfriehof
Cläre Hempel geb. Naunapper. Beerd.
am 29. 11. 14 Uhr Südfriedhof
Hulda Agnes Lohſe geb. Ernert, 70 J.
Louiſe Witzſchel geb. Rabener, 58 Jahre
Poſtaſſiſtent i. R. Otto Nolze, 65 Jahre.
Trauerfeier am 29. 11. .14 UhrSüdfriedhof
Gertrud Richter geb. Nittner, 48 Jahre
Martha Biſchoff geb. Jähnig, 66 Jahre

Der Zwangsverſteigerungstermin

Amtsgericht Merſeburg.
Kindern

alten Erfinders,
Landmaſchinenfabrik Utz und Lamprecht Es
iſt ein Kampf nicht nur gegen die Perſon des
jungen Lamprecht, den Vertreter der größen-
wahnſinnig gewordenen neuen Zeit, es iſt
der Kampf gegen dieſe Zeit überhaupt, die
nach der Scheinblüte mit der nach außen auf
geputzten Faſſade den Niederbruch bringt, aus
dem es das Werk der Väter zu retten gilt,
damit „Die Firma“ lebt. Szenen von leben-
diger, dramatiſcher Wucht ſind Fritz Müller
Partenkirchen in dieſem Buche gelungen. Es
iſt in einer Sprache geſchrieben, für die wir,
um nach einem Beiſpiel zu ſuchen, bis in die
Zeit Guſtav Freytags und ſeines Romans
„Soll und Haben“ zurückgehen müſſen. Auch
wir dürfen dem Dichter dankbar ſein für
dieſes Buch, mit dem er uns den Weg
zeigte zum Wiederaufſtieg. Es iſt nicht nur
die Geſchichte einer Firma, es iſt ein ſym-
boliſcher Roman, der über den Tag hinaus
in die Zukunft weiſende Bedeutung pr.

„Was die Mutter an der Wiege ſingt“.
Rainer Wunderlich Verlag, Tübingen. Geb.
3,70 Mark. Bärenreiterdruck-Kaſſel.

Daß unſere jungen Mütter wieder ſingen
lernen an der Wiege ihres Kindes, deshalb
wurde dieſes Büchlein geſchaffen. Sie geben
damit ihren Kindern wertvollſtes Kulturgut
mit auf den Lebensweg, von dem ſie zehren
werden, länger als es uns ſelbſt oft bewußt
wird. Was bleibt uns über den Alltag hin
aus ſo lebendig in der Erinnerung, als das

Vries en Jnſerieren
an bringtGaranti e.Reiche Auswahl Gewinn

des Mitbegründers der

Max Schneider
Schmale Str. 19
Ruf 2479

Couches
Couchtiſche

Seſſel

Gebr.
Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen
Merſeburg Saale

Schmale Straße 25

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer

Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten und
7.30: Mitteilungen für den Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
9.40: Kindergymnaſtit.
10.00: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
10.15: Volksliedſingen.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.

3 Minut. v. Markt (200: Aus München: Mittags
konzert.Groß-Chrom- Dagwiſchen 13.00: Zeit, Nach

l richten und Wetter.un (ige 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
neu, moderne 14.15: Allerlei e Zwei bis Drei,
billige Arbeit 15.00: Sendepauſe.
Nickel-Becker“ 15.30: achrichte

5 15.50: WirtſchaftsnachrichtenL 16.00: Violinſonaten.
hausſtraße 11. 16.30: Grenzgebiete der Wiſſenſchaft:

DKWVW Dr. Ludwig Weickmann.
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.00: Aus Königsberg: Nach

NMotorräder rittagstonzert.
18.20: Deutſche Erzeugungsſchlacht.

Wetterkunde und Medizin; Prof.

Lied, das uns einſt die Mutter ſang. Es iſt
das köſtlichſte Erbe, das ſie uns mitgegeben
hat, denn in ihrem Leid erſchloß ſie uns die
unbekannte Welt mit ihren Blumen und
Tieren. Sie brachte uns Gott nahe als den
himmliſchen Vater, zu dem wir ſprechen
durften mit unſerem erſten Lallen und in
deſſen Schutz ſie uns empfahl, bei deſſen
Boten wir uns wohlgehütet wußten. Schenkt
euren Kindern dieſe Welt wieder zurück, die
euch hier im Lied erſchloſſen wird, und ihr
macht ſie unendlich reich. Zugleich aber be-
ſchenkt ihr euch ſelbſt, ihr Mütter, denn aus
dieſen Verſen der beſten deutſchen Dichter
wird euch eine Kraft kommen, um die euch
alle die beneiden werden, die nicht an der
Wiege eines Kindes ſingen können. Dieſes
Buch wird euch das Singen wieder zu einer
Freude machen, es iſt ein köſtliches Geſchenk,
das bei allen jungen Müttern unter dem
Weihnachtsbaum liegen muß. Es wurde in
Zuſammenarbeit von Fritz Lometſch und
Eduard Kurbjuhn geſchaffen. Der Schrift-
ſatz ſtammt von Rudolf Koch und die Noten-
typen von Paul Koch. Die Bilder wurden
mit der Hand ausgemalt. recht.

r

Die Veflaggung der Poſtgebände.
Der Reichspoſtminiſter hat für die Be-

flaggung der Poſtgebäude Vorſchriften her-
ausgegeben, nach denen mit der Reichsdienſt
flagge das Reichspoſtminiſterium, die Reichs
poſtdirektionen, die Reichsdruckerei, die Ver

Auswürtige

Theater
10: Funkgymnaſtik.

30: Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

3.30: Sendepauſe.

).00: Sperrzeit. Donnerstag, 28.11.).40: Kindergymnafük. Stadttheater
(0.00: Sendepauſe. Halle0.15: Volksliedſingen.

Ein Mädel hatadio- Anlagen erlaufen
öhrenprüfstelle enes Theater
Ladestation Leipzig

GeſchloſſenPaul Klapprodt Altes Theater

n

cm

ingenieur, Kaufmann
u. Wirtschaftsprüfer as
geprüft 36 Jahre, ledig, ungekündigt c e
wiſſenſchaftlich gebildet Mundhar-

ikaserſte Kraft eMit vielſeitigen, in Jnduſtrie, Bank, J -.50 I. 1.45
Preſſe Verwaltung, Rechtsanwalts- u. 1.95
Reviſionspraxis erworbenen Kennt- J Elektro Motore
niſſen, energiſch und zielbewußt, außer-
dem befähigt in Buchführung, Bilanz,
Steuer, Mahn- und Klageweſen ſowie
in neuzeitlichen Betrieben mit organi-
ſatoriſcher i. ſchöpferiſcher Veranlagung
und Verhan ungstaktik wünſcht ſich
ſofort oder ſpäter zu verändern. An- apparate
gebote unter T 739 Geſch. RM. 3.45 4.35

Taſchenmeſſer
RM. 20 35

e 50 80 bisMiüiele 58:dis 2.50
S 135 FhrtenmeſſerRM. 4.faubsauger a. Eureka-Sport-

ieferung durch die Fachgeschäfte. bücher

RM. 2. 2.25
2.90

Miele-habrikate Zuſtgeweh
RM. 5. 8.50

stets am Laget. r ris 21.Emil Schütze a
inhaber: A. Gles eleg. 6.15Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Merseburg, Entenplan 9.

O Kaffee Automat 7
(konkurrenzloſe Neuheit) Kinderfahr-

der in Behörden, Fabriken und Büros FJräd. m. Freilauf
koſtenlos aufgeſtellt wird, bietet M 44.

ſichere Exiſtenz in jeder Stadt 48. 52.
Etwas Kapital erforderlich e
Zimmermann Co. Berlin R T

Flottwellſtraße 1. Auskunft: 28. und 2.30
29. Nov., Halle, Hotel Goldene Kugel Puppenwagen

Möbel
Harniſch

n.

OHelgrube 1 Sie vorteilhaft

Eheſtands be
darlehn wird Schütze
in Zahlung Jnh. A. Gieſeler
genommen Merſeburg

von

Freude macht!

Handharmoni-

RM. 9. 13.05
18.45

Dynamos
RM. 4. 5.50
6.25 7. 8.
Jnduktions-

Geh-Noller
RM. 5.50 7.
8. 10. 12.
Dreiräder
RM. 9.65 10.35

12.15 13. 95

RM. 3.25 4.40
6. 11. 13.25

uſw.
Steppdecken

azu
RM. 1.20 130
Alles erhalten

von 345.- RM. an

fledt. Enge

Mädchen
das ſchon Haus-

arbeit verrichtet
hat und melken

kann, zum 1. Dez.
geſucht. Atzen

dorf Nr. 18.

Mädchen
ehrliches, fleißiges,
welch. vormittags
mit Milch austra-
gen muß, geſucht.
Angebote unter C
1664 Geſch.

Hausmädchen
älteres, zuverläſſ.
zum 1. od. 15. Dez.

geſucht. Frau
Amtsgerichtsrat

Engelhardt, Jena,
Sonnenberger-

ſtraße 1 a.

Achtung!
Suche vei ſofort.
Antr. einen Kuh-
fütterer, welcher
auch melken kann.

Bauer
Max Hempel,
G n

Uber Delitzſch. S

Einfache

Stütze wird für
Dame mit größ.
Wohnung f. alle
im Hauſe vor
kommenden Arb.
nach Halle geſucht.
Nähkenntn. erw.
Kochen nicht er
forderlich. Zeug-
nisabſchr. Lohn-
anſprüche un r
D 9624 Geſch. 8

4/20 Opel-
Limouſine

in ſehr gut. Zu
nde. zu verkonf

W. Andreä,Entenplan 9
Gerbſtedt,
Kaiſerſtr. 10.

18.30: Zigeuner. Eine Plauderei
von Hanns Weltzel.

18.50: Mädel, was willſt du werden
Geſpräch.

19.00: Zum Feierabend. Es ſpielt
das EmDe-Orcheſter. Eliſa Claron
ſingt heitere Lieder.

19.55: Umſchau am Abend
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Frankfurt:

Zyklus (IV).
Verſuche.

21.00: Tänze und Lieder
Nationen. Das Funkorcheſter.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Raritäten-Kabinett. Ein Hör-

ſpiel mit Muſik von Günther Eich.

Mozart
Erſte dramatiſche

der

23.20: Spätabendmuſik. Berliner
Funkorcheſter.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft

Am Neumarkttor Nr. 2 Leipzig
(1.05: Die Landfrau ſchaltet ſich ein am leti. Witten

Tierſchutz auf dem Lande; Fritz 20
Winter-Rudloff und Fharlotte J
Kolle. K.e Se tterbericht.

1.30: Der Bauer ſpricht DerBauer hört: Erſte Vorarbeiten Violinen
für die Frühkartoffeln 1936; Paul Mandolinen
Friebe und Hilmar Deichmann.Anſchließend: Wetterbericht. Lauten

n Breslau: Muſik zum GSjitarren
ittag.

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der DBlockflöten
Deutſchen Seewarte und 12.00:
Glückwünſche. Zithern

13.45: Neueſte Nachrichten. j14.00: Allerlei von Zwei bis Drei. Handharmomikas

15.00: Wetter- und Börſenberichte, Nundharmonikas

Programmhinweiſe. S m15. 15: Deutſche Frauen jenſeits der M
peift den Tieren! Ein Jah r5.45: F ieren! in hrReibstierſchubsgeſeb Rolf Kork Auswohi

aus.16.00: Muſik am Nachmittag. Es Fpezialhaus
ſpielt die Kapelle Frederic Hipp Musik-Möüller
mann.

17.30: Wann bin ich „invalide,
wann „erwerbsunfähig“? Rudolph nur
Gajewski. Gr. Märkerstr. 317.50: Aus Königsberg: Unter (am Markt))
haltungskonzert.

t W an der Arbeit.unſere Führerſchulen. y18.35: Sportfunk. g Anolytiſche
18.45: Wo arbeiteft du, Kamerad? SJm Haupttelegraphenamt. Drüziſions
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus wagge

Nürnberg: Herbſt über Bord!
Ein toller Wirbel Liebesmelodien.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Jean Sibelius. Ein Sinfonie
Konzert mit Werken des großen
finniſchen Komponiſten. Jn der
Pauſe: Günter Thever ſpricht
über Jean Sibelius.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Weltpolitiſcher Monatsbericht,
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Köln: Nachtmuſik.

Wenn der Herbſtwind durch das Land geht

und die Bätter fallen, dann iſt die richtige Zeit für eine
Leſeſtunde. Sie finden Unterhaltung, Ernſtes und Heiteres
praktiſche Vorſchläge u. vieles andere in dem reich illuſtrierten

I Merſeburger Kreiskalender 1936

koſtet der Kalender

Marit 24

1 75 J a h re

und iſt überall erhältlich, beſtimm
in unſeren Geſchäftsſtellen

Hälterſtraße 4

gebr., gut erhalt.
Fabrik. Sartorius,
Göttingen, m. kpl.
Gewichtsſatz z. vk.

Jürgens, 8
Schlettau b. Halle.

Großes leeres
zimmer

für bald zu mieten
geſucht. Angebote
u. C 1665 Geſch.

kehrsämter und ihre Zweigſtellen ſowie
ſonſtige Dienſtſtellen der Reichspoſt
beflaggen ſind, ſoweit ſie an der Außenſeite
der Gebäude als ſolche gekennzeichnet ſind
Mit der Reichs und Nationalflagge ſind die
Poſtagenturen, die Poſtſtellen und Poſthilfs
ſtellen, die poſteigenen Wohngebäude und
ſolche poſteigenen Gebäude zu beflaggen, in
denen ſich keine Dienſtſtellen befinden. Die
Markenverkaufsſtellen werden nicht mit
Flaggen ausgerüſtet, dagegen ſollen die mit
Hilfe der Reichspoſt errichteten Wohnſied-
lungen die Hakenkreuzflagge zeigen.

Tagung der Referentinnen im BDM.
Kürzlich trafen in Halle im BDMHeim

weſtliche Ladenbergſtraße alle Untergau und
Ringſchulungsreferentinnen des Obergaues
Mittelland zu einer Arbeitstagung zuſammen
Die Tagung, die vor allem eine einheitliche
durchgeführte Winterarbeit bezweckte, ſtand
unter der Leitung der Schulungsreferentin
des Obergaues. Jm Hinblick auf die kom
mende Weihnachtszeit wurden Jul-Lieder ge
lernt und die Weihnachtskantate von Bau-
mann: „Den Müttern“ vorgeleſen. Am Mitt-
woch vormittag fand dann nach einer gemein
ſamen Morgenfeier eine ausführliche Ar-
beitsbeſprechung ſtatt. Im weiteren Verlaufe
des Tages traten unter anderem die muſika-
liſche und in einer Werkarbeitsſtunde die ge
ſchmackliche Betätigung in den Vordergrund.
Die zeitweilige Zuſammenfaſſung aller Schu,
lungsreferentinnen in Arbeitstagungen iſt
bei der umfaſſenden Schulungsarbeit, die der
BDM zu leiſten hat, eine unbedingte Not
wendigkeit.

Um Teppiche, Gardinen und
fensterbehänge u Kaufen

geht man zu

MARTICK
tlalle, Am Alten Markt

Anrechtsveranstaltung
6 i. Gesellschaftshaus Leuna

Montag, den 2. Dezember 1935
Gaſtſpiel der Städtiſchen Theater Leipzig

Der Barbier von Sevilla
Oper in 2 Akten
Text nach Beaumarchais von Ceſare Sterbini

Muſik v. Gioachino Roſſini Muſik. Leit. Oscar Braun
Bühnenleitung W. Humperdinck u. M. Elten
Anf. pünktlich 20 Uhr Ende gegen 22.45 Uhr

Einzelkart. z. Preiſe v. RM. 2 (2. Pl.), u. RM. 1.50 (3.Pl.)
i. d. Verkaufsſt. Leuna: Bücherei d. Ammoniakwerks;
Merſeburg LloydReiſe- u. Verkehrsbüro, Ad.-Hitlerſtr.
Voranzelge 5. Anrechtsveranſt., Mittw., 15. Jan. 1936

Sonatenabend v. Georg Kulenlampff u. Wilh. Kempff
Ausſchuß f. Vildungsweſen i. Ammoniakwerk Merſeburg

zum alten Fritz
Obere Breite Straße Nr. 18

Serien Preis Hkal
1. Preis 50 RM. bei 50 Viſchen

Freitag und Sonnabend
Anfang 7.30 und 10 Uhr

Sonntag, 3, 6 und 9 Uhr

iſt Geld
Bedienen Sie
ſich bitte unſ.

Filiale

Mauerstraße 3
neb. Elisabethkrankenhs.

Neue Möbel aut
Bedarfsdeckungsschein

2 Oſtpreußen

flott und zugfeſt,
auch einzeln, ſteh.
zum Verkauf,
Zweimen Nr. 17.

zugochſe
zu ver Kötzſchlitz
Nr

Planos
Zahlungs-

erleichterung

Pianohaus

Werfeburger Tageblatt Kreisblatt
Heimatzeit ung

Maercker
Halle (Saale)
Waisenhausring 18

Bamen-
Senat
Kragen Kragen
Krimmer 6.75 Giberette 6-
Slcunkskanin 9,.50 Zobeſkanin O
Wiener lamm 9.- Sealkanin 0

Amer. Opossum I5.-
Oposs. Schweit. 15-

Austr. Wallaby

Austr. Opossum 30-

Ottet 50-Persianer 50.

Silberfuchslamm 12.-
Amer. Ooossum 25.-
Austr. Opossum 32.-

Silberfuchsop. 35.-
Persianer 36.-
Sunks 45.-

Felivorlage n Chinaziege, aber die echte
Gröbe 50)60 65)100 12-

Arlsches Pelzfachgeschösft kElgene Kürschnerel

üntere Leipzigerstr. 97
An der Kirche

I.
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